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Berlin,  26 . Juni . Im festlich geschmück¬
ten Reichstagösitzungssaal der Krolloper
wurde Montag in Anwesenheit des Schirm-
Herrn, Reichsforstmcistcrs Generalfeldmar-
schall Göring.  die Großdeutsche Reichs¬
tagung der deutschen Forstwirtschaft feierlich
eröffnet.

Fast 2066 Mitglieder des Deutschen Forst¬
vereins hatten stch versammelt, neben ihnen
zahlreiche" ausländische Forstleute . Auch war
die italienische Abordnung vertreten . Die
grünen Farben des Waldes beherrschten das
festliche Bild . Unter den Ehrengästen sah man
zahlreiche Mitglieder des Diplomarischen
Korps , Vertreter fast aller Neichsrmnisterien,
der Wehrmacht , der Partei und ihrer Gliede¬
rungen . An ausländischen Abordnungen
waren vertreten : Italien . England , die Nie¬
derlande , Portugal . Schiveden, Bulgarien,
Dänemark Finnland , Lettland , Litauen . Est¬
land, Nvrivegen, Rumänien und Ungarn.
Mit stürmischem Beifall begrüßten die deut¬
schen Forstmänner den Reichsfvrstmeister, der
zunächst eine Ehrenhundertschast von Forst¬
anwärtern abgeschritten hatte.

Nach einem Vorspruch eröffnete General-
sorstmeister Staatssekretär Alpers,  der
Leiter des Deutschen Forstvereins , die Ta¬
gung. Die kurze Tätigkeit des Neichssorstmei-
sters ist ausreichend, so führte er u. a. aus,
um ihm in der Geschichte der deutschen Forst-
Wirtschaft einen Namen zu sichern. Auf orga¬
nisatorischem Gebiet wie auf sachlichem.Ge¬
biet wurden durch die Tatkraft des Neichs-
forstmeisters grundsätzlicheMaßnah-
men  durchgeführt . Es wurde das Neichs-
forstamt als Reichsministerium geschaffen,
eine Einrichtung um die uns mancher in der
Welt beneidet. In der Praxis des deutschen
Waldbaues wurde ein Wandel herbeigeführt.
Durch eine Marktordnung wurde nicht nur
unter schwierigsten Verhältnissen der Bedarf
unserer Wirtschaft an Holz gedeckt, sondern
darüber hinaus gezeigt, wie wir National¬
sozialisten wirtschaftliche Aufgaben anfassrn.
Schließlich wurde durch das Reichsjagd.
ge  setz in der ganzen Welt ein Widerhall
erweckt, so daß die ganze Welt auf diese
Schöpfung blickt.

Nach alter deutscher Forstmannskitte grüßte
die Versammlung ihren Reichsforktmeister
mit einem Hellen Horrido . Der Beifall er-
nuerte sich nochmals, als dann Generalfelv-
marschall Reichsforstmeister Göring  selbst
das Rednerpodium bestieg und sich an die
deutschen Forstmänner wandte.

Reichsforstmeister Göring
führte dann u. a . auS : Seit der letzten Tagung
der Forstwirtschaft im Sommer 1S37 sind nun
knapp zwei Jahre vergangen . Diese kurze Spanne
Zeit war erfüllt von einzigartigem welthistori-
schem Geschehen. Schnell und hart , wie Hammer¬
schläge, folgten die Besreiungstate « des
Führers  einander . Des Reiches Macht und
Große wurde Dank seiner genialen Staatskunst
gewaltig vermehrt . Die Hakenkreuzflagge. Vas
Siegesbanner Adolf Hitlers , weht heute über
einem Gebiet , das weit umfangreicher und stärker
ist als das Kaiserreich vor dem Kriege . Mit dieser
Wende des deutschen Schicksals, in diesem glanz-
vollsten Ausstieg unserer Geschichte aus tiefster
Nacht, hat sich der Traum von Generationen auf
das herrlichste erfüllt.

Die heutige Tagung ist die erste Grotzdeutsche
Veranstaltung dieser Art und bildet als solche
«inen Markstein in der Entwicklung unseres Forst.
Wesens. Denn die Heimkehr alten deutschen Sied-
lungsraumes in das Reich bedeutet zugleich eine
wesentliche Ausweitung unserer Forst¬
wirt  s cha f t. Es gibt keinen unter uns , der nickt
angesichts dieses beträchtlich vergrößerten deut¬
schen Waldbesitzes höchste Freude empfindet , und
keinen Forstmann im Altreich , der stch nickt mit
den bodenständigen , durch Beruf und Arbeit mit
dem Wald verbundenen Bolksteilen in den neuen
Reichsgebieten in herzlicher Kameradschaft Verbun¬

den fühlt . Die Forstwirtschaft in diesen neuen
Gauen nach nationalsozialistischen Grundsätzen zu
gestalten , überkommene Schäden auSzumerzen und
die Bestände weiterzuentwickeln , ist eine bereits in
Angriff genommene Sonderausgabe  deren
Bewältigung auch weiterhin höchster Sorgfalt be¬
darf.

Forstwirtschaft vor neuen Aufgabe«
'Das ist um so wichtiger , als die gesamte Forst-

Wirtschaft Grotzdeutschlands heute vor neuen gro¬
ßen und gewaltigen Äustrengungeu steht. Die Zu-
kunft erfordert von den deutschen Forstleuten,
mögen sie nun Waldbesitzer, Forstbeamte oder
Forstwissenschaftler sein, höchste Krastanspannung.
Denn die schöpferische Politik unseres Führers
stellt uns vor wachsende Aufgaben . Nirgends ist
di« Verbundenheit von Volk und Wald stärker und
inniger , als m unserem Vaterlande . Den deutschen
Wald in seiner natürlichen Schönheit und orga¬
nischen Lebenskraft zu erhalten , damit unserem
Volke eine unerschöpfliche Quelle ech¬
ter Freude  und ein« Stätte der Erholung und
inneren Erbauung zu bewahren , ist und bleibt di«
vornehmste Pflicht des Forstmannes.

Der unumstößliche Grundsatz der Nachhaltigkeit
der Waldwirtschaft verpflichtet uns in einer Zeit,
in der wir aus nationalpolitischen Gründen ver¬
stärkten Holzeinschlag  vornchmen müs¬
sen. auch zu äußersten Anstrengungen im produk¬
tiven Ausbau . Ah weiß , was in dieser Beziehung
bereits geleistet worden ist. Alle« , die in den letz¬
ten Jahren für den deutschen Wald gearbeitet

haben, spreche ich meinen herzlichsten Dank und
meine Anerkennug aus.

Ich mutz aber von allen weitere Leistungssteige¬
rungen und erhöhten Einsatz verlangen . Hart »,
unerbittliche Tatsachen zwingen dazu. Es geht
um das Schicksal der Nation . Um das
vom Führer gesteckte hohe natioualpolitisch«
Ziel zu erreichen, mutz ich als Beauftragter
für den Vierjahresplan aus allen Zweigen der
deutschen Wirtschaft das äutzerste an Leistung her-
meshoken. Bon allen Berufen mutz ich selbstlose
Mitarbeit und stete Opserbereitschaft fordern. Wir
müssen heute scheinbar Unmögliches möglich
»lachen. Und ich weiß , es geht, wenn der Wille da¬
zu in allen vorhanden ist.

Es geht, wenn stch alle anfraffen und au sich
selbst höchste Ansprüche stellen. Das Bewntztsein.
der Eh» . Freiheit und Größe unseres deutschen
Volkes zu dienen , wolle » wir an jedem Werktag
in n»S trage ». Herrlich ist das Ziel , stolz ist di«
Ausgabe — ftahlhart sei unser Wille , unbeirrbar
unser Streben ! Dann schrecken uns auch nicht die
ärgsten Widerstände.

Die Ansprüche, die heute an die Forstwirtschaft
Großdeutschlands gestellt werden , find ungeheuer
groß . Der natioiwlpolitische und nationaüoirt-
schaftliche Aufbau erfordert Holz in riesigen,
ja in geradezu unvorstellbaren  Men¬
gen.  Holz ist neben Eisen, Kohle und Steinen
der wichtigste Rohstoff unserer industriellen Ar-
beit geworden . Er ist sür zahlreiche Gewerbe-
tzweige unentbehrlich , namentlich für die Dauwirt-
schast, den Bergbau und die Papierherstellung.

England kümpft mit Lügen gegen Man
Lckarker ? rot68t ivesen öeleicligunZ 6er japsmLcken Grinse

Tokio, 26. Juni . In einem schriftlichen
Protest  des japanischen Generalkonsuls
Taschiro in Tientsin an den britischen Gene¬
ralkonsul Jamieson werden die fortgesetzten
englischen Lügenmeldungen über angeblich
schlechte Behandlung von Briten als uner¬
hörte Beleidigung  des Ansehens der
japanischen Armee  und der Konsu-
latSpolizei schärsstens gebrandmarkt . Japan,
so heißt es weiter , erwarte entsprechende
Schritte Englands zur Unterbindung dieser
Lugagitation . England werde die volle Ver¬
antwortung für etwaige ernste Maßnahmen
zu tragen haben, falls der japanische Protest
unbeachtet bleiben sollte.

Das japanische KriegSministerium hat sich
übrigens über Sinn und Aufgabe der
Blockade  von Tientsin dahin geäußert,
daß sie der Ausdruck des Unwillens aller an
der Front kämpfenden Japaner über die
Haltung der Briten sei.

Im Zuge des selbstverschuldet immer mehr
sinkenden britischen Ansehens müssen sich die
Engländer im Fernen Osten weitere „Ent¬
würdigungen " gefallen lassen, die der gegen¬
wärtigen Lage vollauf entsprechen. In
Tsingtau  wiederholen sich täglich Massen-
demonstrationen in antibritischem Sinne,
deren Knalleffekt ein gewaltiges Zerrbild des
britischen Premierministers Chamber-
lain.  meist mit dem Regenschirm dargestellt,
ist. das jedesmal wenn es im Zuge hcrum-
getragen wird , orkanartige Lachsalven der
Zuschauer hervorruft . ,

In Tientsin  versuchten am Montag
zwei britische Offiziere, auf Lastwagen Le-
bensmittel in die britische Konzession hineui-
zuschaffen. dadieBersorgungderbri-
ttschen Niederlassung  mit Lebens¬
mitteln stch von Tag zu Tag schwieriger
gestaltet. Die Lastwagen wurden an der
internationalen Grenze von japanischen
Wachsoldaten angehalten . Erst nach länge¬
ren Verhandlungen zwischen einem höheren
britischen Offizier und dem diensthabenden
japanischen Wachosfizter wurde die Durch¬
fahrt der beiden Lastwagen gestattet.

Die Lage in Ewa tau hat sich ebenfalls
wieder verschärft, da die Japaner die am
Wochenende erteilte Einfahrterlaubnis für
britische Schiffe dahingehend eingeschränkt
haben, daß wöchentlich nur ein Schiff in den
Hasen einlausen darf . Die britischen Marine-
behörden haben jetzt damit „gedroht", die
Einfahrt zu erzwingen und den britischen
Handelsschiffen Kriegsschiffe als Begleitung
mitzugeben. Das Geschäftsviertel in Swatau
ist jetzt mit Stacheldrahtverhau umzäunt
worden , der mit japanischen Wachposten ver¬
sehen ist.

Die Behandlung der britischen Staats-
angehörigen durch die japanischen Grenz¬
wachen hat in der englischen Presse Wut-
gehen! auSgelöst. Nach bekanntem Muster
werden wieder die unverschämtesten Lügen
in die Welt gesetzt, mit denen man anschei¬
nend versuchen will, das unaufhaltsam
schwindende Ansehen Englands zu ver¬
schleiern. Große Beachtung findet die von
dem japanischen Generalkonsul in Tientsin
dem britischen Kolonialminister überreichte
Protestnote,  in der der japanische Spre¬
cher gegen die Tatsachenverdrehun¬
gen in der britischen Presse  prote¬
stiert.

Chamberlain peinlich befragt
Im englischen Unterhaus wurden gestern

mehrere peinliche Fragen an Ministerpräsi¬
dent Chamberlain  gerichtet , vor allem
wegen der ..unwürdigen Behandlung " briti¬
scher Staatsangehöriger in Tientsin . Es
wurde deshalb gefordert , die Meistbegünsti¬
gungsklausel für Japan außer Kraft zu
setzen. Chamberlain erwiderte ausweichend,
die Lage in Tientsin sei im allgemeinen un¬
verändert . Er habe einigen Grund zu der
Hoffnung , daß die Schritte des britischen
Botschafters in Tokio zur Beilegung der
Tientsin -Affäre führen würden . Ein konser¬
vativer Abgeordneter hielt es dagegen für
zweckmäßiger, mit bestimmten wirtschaftlichen
Repressalien  zu drohen . Ausweichend
erwiderte Chamberlain . an all das hätte er
auch schon „gÄmcht*.

Auf seiner Grundlage entwickeln sich in schnellstem
Tempo neue Industrien,  so insbesondere die
Fabrikation von Textilfaserstofsen und die Holz-
znckererzeugnng. Alle diese Gemerbezweige stellen
seit Jahren wachsende Anforderungen an die Lie¬
ferung von Holz verschiedenster Qualität . Di«
wirkliche jährliche Holzerzeugnng des deutschen
Waldes aber deckt heute knapp zwei Drittel
dieses Bedarfes . In den letzten Jahren haben
allein die angevvdneten Mehreinschläg « die voll«
Deckung deS Holzbedarfes bewirkt.

80 Millionen Festmeter Jahresbedarf au Holz
Im Iah « 1S3S wirb sich, der gesamt« Bedarf

Großdeutschlands an Holz auf über 80 Millionen
Festmeter Derbholz belaufen . Mit einem ivesent-
lichen Rückgang dieses Gesamtbedarfes ist für ab¬
sehbare Zeit » icht zu rechnen. Dafür sorgt allein
schon die B a uw i r t s cha f t als größter Holz»
Verbraucher. Wenn einmal di« Bauten für di«
Reichsverteidigung , die repräsentativen Bauten
von Partei und Staat und der angeordnete Umbau
großer Städte vollendet fein werden , wird vor¬
aussichtlich der angestaute WohnungSbe-
dars  noch sür lange , lang « Zeit , den Banholz¬
verbrauch aus großer Höhe halten.

Di« Holzmengen , die der heimische Wald nicht
hergibt , können auch nicht mehr, wie einst vor
dem Weltkriege , ohne alle Schwierigkeiten etwa
ans dem Ausland « bezogen werden. Das ist nicht
allein eine Folge der gegenwärtigen Devisenlage.
Auch die Verhältnisse in den europäischen Holz-
exportländern spielen «in« Rolle.

Da uns auch die Auswertung der großen Wald-
fläö^ n in unseren Kolonien  durch den Raub¬
zug von Versailles heut« noch entzogen ist, stehen
wir in der Holzwirtschaft vor den gleichen Er¬
fordernissen wie auf vielen anderen Gebieten un¬
seres nationalen Lebens : Was uns an naturgege¬
benen materiellen Reichtümern fehlt , müssen wir
anderweitig ersetzen, und zwar durch spar¬
samste und zweckentsprechende Ver¬
wendung  des kostbaren Materials , durch höch¬
sten Arbeitseinsatz , äußerste Leistungssteigerung,
planvolle Organisation und schöpferische Geistes¬
kraft.

Sparsamster Holzverbrauch ist notwendig
In diesem Zusammenhang zunächst ein Wort

über den Holzverbrauch.  Die Holzmenge , die
der deutsche Wald liefert , mutz so zweckmäßig wie
möglich benützt werden . Eine straffe und übersicht¬
liche Marktordnung  ist daher unerläßlich.
Jede Holzvergeudung mutz vermieden werden . Der
kostbare Rohstost mutz dort eingesetzt werden , wo
er im Interesse deS ganzen Volkes am besten ver¬
wendet werden kann. Sparsamkeit ist
ober st es Gebotl  Daher begrühe ich die Holz-
sparenden Bauweisen und die Einschränkung des
Verbrauches von Faserholz , namentlich für di«
Papierherstellung . Klemholz , das zu Nutzholz
bräuchlich ist. darf nicht im Ofen verbrannt lver-
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Seneral Halber in Reval
Estlandbesuch des Generalstabschefs

des deutschen Heeres
Reval , 26. Juni . Am Montagmittag traf

der Chef des Generalstabes des deutschen
Heeres. General der Artillerie , Halber,  in
Reval ein, um den Besuch zu erwidern , den
der estnische Generalstabschef. Generalleut¬
nant R e ek, vor einiger Zeit in Deutschland
gemacht hatte . Punkt 12 Uhr MEZ . setzte das
deutsche Militärflugzeug , das ihn nach Reval
gebracht hatte , auf dem Militärstughasen von
Reval auf. Nach der Begrüßung durch den
estnischen Generalstabschef, den deutschen Ge-
sandten, den Garnisonchef von Reval , der
von dem deutschen Militärattache Krebs und
Rittmeister Hauser begleitet war , schritt er
unter den Klängen des Präsentiermarsches
zusammen mit General Reel die Front der
Ehrenkompanien ab. Nach Vorstellung der
übrigen zum Empfang erschienenen Herren
nahmen General Haider und General Reek
den Vorbeimarsch der Ehrenkompanien ab.
worauf der deutsche Gast stch in sein Hotel
begab.
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London weiß nichts mehr zu sagen
den. Wir können uns Verschwendung heute nicht
mehr leisten.

Durch straffe Organisation und vielfaches Be-
mühen ist es dem Altreich gelungen, den B renn-
ho l za n t « i l von SO Prozent in früheren Zeiten
auf 24 Prozent im Jahre 1938 herabzu¬
drücken.  Das ist für  den Anfang ein schöner
Erfolg . Wir dürfen uns damit aber noch keines¬
wegs zufrieden geben. Alle Bemühungen der des-
seren Holzausnützung sind mit verstärktem Nach¬
druck sortzusetzen. Wichtig ist dabei vor allem die
Aufklärung der Holzverarbeiter und der Holzver¬
braucher über die Wege zur sparsamen und stofs¬
gerechten Verwendung dieses Materials.
Steigerung der Holzerzeugungmöglich

Nun zur Frage der Holzerzeugung. Ich bin mir
dessen bewußt, daß di« gesamte deutsche Forstwirt¬
schaft aus hoher Jntensitätsstufe steht. Weitere
Verbesserungen werden in Zukunft nicht leicht zu
erringen sein.

Ich bin aber der Ansicht, daß eine Steigerung
der Holzgewinnung noch im gesamten deutschen
Wald durchaus möglich ist, und ich verlange, daß
diese Steigerung unter allen Umständen erreichtwird.

Das gilt für alle Arten des Wald¬
eigentums.  Sowohl der Staatswald als auch
der Gemeinde- und Privatwald müssen jeder zu
seinem Teil an der Lösung der gewaltigen Auf¬
gabe Mitwirken. Unterschiede in den Eigentums-
und Besitzverhältnissen dürfen ailgesichts der gro¬
ßen zu erzielenden Leistung in ihrer nationalen
Bedeutung überhaupt keine Rolle spielen. Die
Volksgemeinschaft hat hier das Recht, von allen
gleichermaßen Pflichterfüllung zu verlangen.

Maßnahme» zur Holzsteigerung
Zur . Durchführung der weitgespannten Produk-

tionsausgaben der deutschen Forstwirtschaft müs¬
sen alle Mittel modernster Betriebsführung ange¬
wandt werden. Auch kleine und kleinste Mittel
sind in allen Waldbeständen Großdeutschlands be¬
harrlich einzusetzen, bis auch sie gute Erträge lie¬
fern. Folgende Maßnahmen  sind daher zu
treffen:

Der Boden muß noch besser ausgenuht und in
seiner Leistungsfähigkeit gesteigert werden. Im
ganzen deutschen Wald sind die Unterschiede in
der Beschaffenheit und Leistungsfähigkeit des Bo¬
dens noch weit mehr zu berücksichtigen. Wir brau¬
chen im gesamten Reichsgebiet eins genaue
Ordnung der Holzerzeugung.  Hierzu
müssen die Verhältnisse des Bodens und Klimas
auf jeder Waldfläche genau untersucht und ausge¬
zeichnet wevden. Die vorbereitende Standort - und
Degetationskartierung wird diesem Ziele dienen.
Auf diesen Unterlagen muß die allgemeine wald¬
bauliche Planung , die im Staatswald bereits ein¬
geleitet ist, aufbauen. Jeder Boden soll in richti¬
ger Nutzung die Holzarten tragen , die auf ihm am
besten gedeihen und den höchsten Ertrag bringen.
Darüber hinaus werden wir in Zukunft den deut-
schen Wald mehr als bisher mit Bodenbear¬
beitung , Düngung , Wässerung und
Entwässerung  bearbeiten müssen. Nament¬
lich in den Staatsforsten werden wir diese Mittel
der Bodenverbesserung, deren sich die Landwirt¬
schaft seit langem mit bestem Erfolge bedient, auch
dann anwenden, wenn ihre Rentabilität nicht voll
gesichert, aber eine angemessene Leistungssteige¬
rung zu erwarten ist. Die für die Bodenkraft so
schädliche Streunutzung muß endlich aus dem
Walde verschwinden. Die Landwirtschaft wird da¬
für heute Ersatzmittel bereitstellen müssen.

Weiterhin kann die Holzerzeugung in den Wäl-
dein durch neue , ertragreichere Holz-
arten  und Züchtung schnellwüchsigerRassen er-höht werden.

In seinen weiteren Ausführungen befaßte sich
der Reichsforstmeister mit dem bisherigen fünfzig,
prozcntigen Mehreinschlag  an Holz. Er wird
allmählich abgebaut. Dafür müssen wir in Zukunft
eine fünfzigprozentige Mehrleistung anstreben.
Schließlich redete er noch der weiteren Entfaltung
der deutschen ForstwissenschaftdaS Wort.

Iio8lIo86 Zerkakrenlieit äor ? aktveriian6IunZeii mit IVIo8lrÄU
London, 26. Juni . Die Londoner Presse ist

am Montag gegenüber dem Stand der englisch¬
sowjetrussischen Paktverhandlungen äußerst zu-
rückhaltend. Die Blätter können ihre Rat¬
losigkeit  nicht mehr verbergen, offensichtlichunter dem Eindruck, daß angesichts der h of f-
nungslosen Zerfahrenheit der
Lage  alle Beschönigungen und aller Zweck¬
optimismus nichts mehr nützen. Der diploma¬
tische Korrespondent der „Times" begnügt sich
mit der Feststellung, daß während des Wochen¬
endes die britische Regierung und die Botschaft
in Moskau in ständigem Meinungsaustausch
gestanden hätten. Es „scheine wahrscheinlich",
daß der britische Botschafter innerhalb der näch¬
sten Tage eine neueAussprache  mit Mo-
lotow suchen werde. Nach dem diplomatischen
Korrespondenten des „Daily Telegraph" ist
am Samstag im Außenamt ein langes Tele¬
gramm des britischen Botschafters eingetrof¬
fen. Es heiße, daß „gewisse Konzessionen" ge¬genüber dem Sowjetstandpunkt vorgeschlagenwürden.

Paris verliert die Geduld
In Paris wird versucht, die Oeffentlichkeit

auf den Bruch der Verhandlungen
mit Moskau vorsichtig vorzubereiten. Sympto¬
matisch ist ein Artikel des offiziösen„Petit Pa-
risien", der unter Berufung auf einen Aus¬
spruch Wellingtons erklärt : „Wenn man er¬
kennt, daß man einen falschen Weg eingeschla¬
gen hat, muß man einen anderen wählen". Die
Schwierigkeiten der Verhandlungen seien nur
noch durch das Misstrauen erklärbar, das so¬
wohl in Moskau wie in London offenbar un¬
überwindlich sei. Im gleichen Blatt wird dann
sehr ausführlich dargelegt, daß, obwohl die

Schwierigkeitenaußerordentlich groß seien, zum
Schutze Polens  die Sowjetunion überhaupt
nicht erforderlich sei, eine These, die bisher ein¬
mütig bestritten worden ist.

Die „Republchue", das Blatt des Quaid'Orsay, scheint sich mit dem Verzicht auf
Moskau  schon abgefunden zu haben, denn
sie meint, es sei besser, daß der „Verrat" und
das „Doppelspiel" Moskaus schon vor Abschluß
des Paktes erkannt worden seien als erst später.
Sogar das Blatt Leon Blums meint in seiner
Schlagzeile: „M an muß Schluß
mache n!"
„Stalin will Lhambertain stürzen" !

Die niederländische Presse beschäftigt sich mit
den Verhandlungen zwischen Großbritannien
und Sowjetrußland , die, wie fast übereinstim¬
mend festgestellt wird, von der ganzen Welt d i e
schwache Position der englischen
Regierung  offenbart hätten. „Algemeen
Handelsblad" gibt eine Darlegung der Taktik
Stalins , der vor aller Welt bekunden wolle,
daß er zu Chamberlain  als Führer der
englischen Außenpolitik kein Vertrauen habe.
Stalin bezwecke mit seinen Verhandlungsschika¬
nen, Chamberlain in eine Zwangspositwn hin¬
einzumanövrieren und ihn vor der englischen
Nation wegen seiner politischen Unfähigkeit zu
disqualifizieren, um unter dem Druck von der
immer stärker werdenden Opposition einen
neuen Mann ans Ruder  zu bringen,
zu dem Moskau größeres Vertrauen habe. In
diesem Zusammenhang nennt das Amster¬
damer Blatt Eden als Vorkämpfer einer Ein¬
heitsfront zwischen Großbritannien und So¬
wjetrußland.

" . -NWrimMabllitül
XonZiek 6er Internationalen HancielLlrannner in Lopenkasen

Kopenhagen, 26. Juni . 1347 Delegierte
aus 40 Staaten haben sich in Kopenhagen
zum X. Kongreß der Internationalen
Handelskammer  versammelt , auf des¬
sen Abhaltung sich Dänemark als gastgeben¬
des Land in zwei Jahren wohl vorbereitet
hat . Mit einer Zahl von 155 Vertretern aus
dem Führerkreis seiner Wirtschaft steht
D e u t s chl a n d in der ersten Reihe der Ab¬
ordnungen aus allen Ländern der Welt.

In Anwesenheit KönlgChristiansX .,
des Kronprinzen Frederik und der Kronprin¬
zessin Ingrid von Dänemark , des Diploma-
tischen Korps und der Mitglieder der däni¬
schen Negierung wurde der Kongreß am Mon¬
tag feierlich eröffnet. Die im Festsaal des
Kopenhagens« Rathauses Versammelten
wurden durch den Präsidenten des Kongres¬
ses, Holger Laage - Petersen (Däne¬
mark) im Namen der dänischen Landesgrnppe
herzlich willkommen geheißen. In seiner
Rede wandte er sich gegen die skeptische Auf¬fassung, daß man heute nach einer 20jähri-
gen Tätigkeit von dem endgültigen Ziele
eigentlich weiter entfernt sei als am Anfang.
Wenn auch der internationale Handel und
der internationale Umlauf an Kapital und
Arbeitskräften durch Politische Spannungen
und Beschränkungen des freien Wettbewer¬
bes gehemmt würden , so sei dem die Tatsache
entgegenzuhalten , daß der Lauf der Geschichte
endgültig stets von dem Bedürfnis nach einer

ausgeglichenen Weltwirtschaft
bestimmt worden sei.

Der Präsident I . H. K. Thomas I.
Watson,  eröffnete dann den Kongreß.
Watson ging von der Arbeit der I . H. K.
aus , die vor allem darin bestehe, an der
internationalen Stabilisierung der
Währungen  und an einer besseren
Verteilung der Rohstoffe  und Nah¬
rungsmittel in der ganzen Welt mitzuwirken.
Besonders die Arbeit an dem letzten Punkt
stellte er als vorwiegend heraus und schlug
eine internationale Untersuchung dieser Fragevor.

M-ertracht eines„Frommen"
Bibeln für die „Rationale Volksgemeinschaft"

kixsoderiedt der HS - presse
dm. Prag , 26. Juni . Von einem unbekann¬

ten „Spender " wurden allen Ausschußmit.
gliedern der tschechischen„Nationalen Volks¬
gemeinschaft" Bibeln  zugesandt . In einem
Begleitschreiben, in dem das Buch als Rat¬
geber und Helfer empfohlen wird , heißt es
u. a.: „Ich glaube an das Wort unserer
Historiker, daß der Sinn unserer Geschichteein religiöser und ein geistiger ist. Auf diesem
Felde haben wir die Möglichkeit der nützlich¬
sten und edelsten Siege, allerdings solche, die
mit den Waffen des Geistes errungen werden
müssen. Wir sind in der Geographie das Herz
Europas , wir müssen es auch geistig sein . . ."Schuschnigg-EKergevmor- wir- gesühnt Arisierung bewirkt
Der Wirtschaftsaufschwungim Protektorat

^Vieciergufiialime AOZen 6ie ülörcier 668 n3tional802i3li8li8eIi6ii Lampion
Innsbruck , 26. Juni . Vor sieben Monaten

wurde die Schwurgerichtsverhandlung gegen
Johann Tomaschek, Ernst Martin und Rudolf
Penz wegen Ermordung des nationalsozialisti¬
schen Hauptmannes a. D. Josef Honomichl
auf Antrag der Staatsanwaltschaft zwecks
neuer Erhebungen vertagt. Inzwischen sind
diese Erhebungen durchgeführt worden, so daß
am Montag die neue Verhandlung beginnenkonnte.

Am 25. Juli 1934, am Tage der heldenhaften
Erhebung der Nationalsozialisten in der Ost¬
mark, kam es auch in Innsbruck zu zahlreichen
Zwischenfällen, wobei von der damaligen Ti-
roler Landesregierung  durch die Tiro¬
ler Heimatwehr zahlreiche Innsbrucker Na¬
tionalsozialisten als Geiseln in Haft  ge¬
nommen wurden. Darunter befand sich auch
der als besonders aktiver Nationalsozialist be¬
kannte Hauptmann a. D. Josef Honomichl.

Honomichl wurde in der Tiroler Heimat¬
wehrkasern« eingesperrt. Ettva um Mitternacht
beauftragte der damalige Stadthauptmann
Martin den berüchtigten Rudolf Penz, einen
mehrfach vorbestraften Heimatwehrführer, mit
der Ermordung  des Honomichl, indem er
sich äußerte, Honomichl müsse unbedingt weg.
Am besten sei es, eine Flucht zu arrangieren
und Honomichl dabei zu erschießen. Penz gab
den Auftrag an den Heimatwehrmann Johann
Tomchchek weiter, der, als er Honomichl vom
Verhörzimmer in die provisorische Zelle führte,
im Stiegenhause diesen vonhinteninden
Kopfschuß.  Honomichl starb an den erlitte-
«en Verletzungen. Bezeichnenderweise weiger¬

ten sich die Behörden, sogar der Frau des Er¬
mordeten den Zutritt zur Leiche zu gestatten.

In der Vernehmung  gab Tomascheck
an, er habe Honomichl erschossen, weil er sich
plötzlich umgedreht habe. Er sei dabei sehr
erschrocken und glaubte , daß H. die Flucht
Plane . Der geständige Penz erklärt , er habe
von der Landesleitung der Heimatwehr den
Befehl erhalten , die zu erwartenden Gefan¬
genen im Lesezimmer unterzubringen . Er gab
weiter zu, eine L i st e v o n G e i s e l n in die
Hand bekommen zu haben, auf der auch der
Name Honomichl stand. Der Mitangeklagte
Martin habe ihm mitgeteilt , daß die Landes¬
führung der Heimatwehr beschlossen habe,
Honomichl aus dem Wege zu räumen . Wer
H. beseitige, werde von ihm (Martin ) gedeckt.
Dann wurde noch Martin vernommen . Er
gab zu, Geisellisten angelegt zu haben und
zwar schon vor dem Februarputsch 1934. Er
versuchte schließlich, Penz zu belasten. Die
Verhandlung geht am Dienstag weiter.

Argentiniens Botschafter beim Führer
Der Führer empfing am Sonntag im Führer¬

bau in München den in gleicher Eigenschaft nach
Chile versetzten argentinischen Botschafter in Ber¬
lin , Dr . Eduard Labougle. zur Verabschiedung.
Volksgruppen tagen in Nordschleswig

Ende August findet in Nordschleswig die
Tagung der deutschen Volksgruppen Europas
statt, die zahlreiche hervorragende Vertreter des
Auslandsdeutschtums vereinen wird.

bm. Prag , 26. Juni . Der Wirtschaftsauf¬
schwung im Protektorat spiegelt sich im letz¬
ten Geschäftsbericht der Nationalbank wider.
In ihm wird sestgestellt, daß die industrielle
Produktion einen auffallenden Jntensitäts-

rad aufweist, so daß an qualifizierten Ar-
eitern Mangel bestehe. Die Kurve der Be¬

stellungen sterge weiter . Auch die Lage auf
dem Baumarktentwickeltsich gün¬
stig . Hier könnten beinahe alle Arbeitslose
aufgesogen werden. Wie der Bericht weiter
hervorhebt , sind im Hinblick auf die fort¬
schreitende Arisierung des Unternehmerbesitzes
Kapitalbewegungen erfolgt.

Die 46 Kurse, die für die Umschulung
derehemaligentschechischenOffi-
ziere  durchgeführt werden, sind von 4765
Kursteilnehmern belegt; es nahmen an
ihnen neben Rottmeistern und langdienen¬
den Offizieren auch 2038 Offiziere und zwei
Generale teil.

Briten in Singapore schwer enttäuscht
Siamesischer Flugzeugbesuch abgeblasen

London, 26. Juni . Die siamesische Regie¬
rung hat einen für den nächsten Monat vor¬
gesehenen Besuch siamesischer Flugzeuge in
Singapore , wie halbamtlich aus Singapore
gemeldet wird , „vorübergehend auf¬
geschoben ". Die Aufschiebung des Be¬
suches wird der amtlichen Verlautbarung zu¬
folge, durch „unvorhergesehene Umstände",
die sich ergeben hätten , begründet . In briti¬
schen Kreisen in Singapore hat die Aufschie-
bung des Besuches große Enttäuschung her¬
vorgerufen.

Lrilisck «!'
Xräkle verfall

Tagesruodsedau unserer lierlloer Selirlkileitung
U. Oe. Berlin , 27. Juni.

Schon des öfteren glaubte man in der Ver¬
gangenheit das innere Gefüge des britischen
Weltreiches erschüttert. Es zeigte sich indessen,daß die bisweilen aufflatternden Unruhen lo¬
kale Randerscheinungen waren ohne tieferwir¬
kende Bedeutung für den großen Bau des Em¬
pire. Nahm die Fweilige Situation bedrohliche
Formen an, so verstand es die englische Staats¬
mannskunst meist in kürzester Zeit, die Krise
zu überbrücken. Die Methoden, deren sie sich
bediente, waren bei Gott nicht immer gentle-
manlike, aber — sie wirkten!

Heute greift England wieder auf die altbe¬
währten „Befriedungsmethoden" zurück, aber
— sie verfangen nicht mehr! Und das ist der
springende Punkt bei allen Betrachtungen über
die Festigkeit der britischen Weltmachtstellung.
Heute bebt in der Tcn dieses riesige Reich in
seinen Grundfesten, und Stein um Stein bricht
aus dem morsch gewordenen Bau . Die Herrenüberm Kanal mögen für diese Behauptungen
zunächst nur ein' unendlich überlegenes, blas-
siertes Lächeln Edenscher Prägung übrig haben,
aber dieses Lächeln trägt gezwungene Züge.
Von der einstigen Größe blieb den Verwaltern
eines großen Erbes nur mehr die weitauslan-
gende souveräne Geste des Herrschers. Dahinter
verkriecht sich die Unsicherheit und Unaufrich¬
tigkeit einer an tausend Mängeln siechenden
Politik.

Es gibt genug historische Beispiele für den
Verfall weltumspannender
Reiche,  die uns lehren , daß dem Zusam¬
menbruch immer eine stete Minderung des
Ansehens vorausgeht , hervorgerufen durch
die kraftlose Politik unfähiger Naturen.
England nähert sich rapide die¬
sem Krisenpunkt.  Von allen Seiten
l v en die Schläge ohne Unterlaß in Pausen-
lo>er Folge. Hand in Hand damit gehen die
Prestigeverluste des stolzen Albions . Keine
gegnerische politische oder militärische Aktion
hätte der britischen Position in Ostasien
beispielsweise abträglicher sein können, als
die energischen japanischen Blockadenmaßnah¬
men. Jeder Engländer , der sich drüben im
Adamskostüm die Durchsuchung vor allem
Volke gefallen lassen muß, macht Welt¬
geschichte, allerdings im negativen Sinne,
Wir können den Betroffenen die Peinlichkeit
solcher Situationen nachempfinden, allein sie
mögen sich bei ihrer Regierung bedanken, die
in leichtfertigem Starrsinn me lsRkls Lasseim Fernen Osten heraufbeschworen hat . Kw
Engländer erfahren heute zum erstenmal , wie
die Welt hinter Stacheldrahtverhau aussieht,
nachdem sie sich bisher einen Sport daraus
machten, hilflose Menschen in solchen Umzäu¬
nungen zusammenzupferchen. (Burenkrieg .)

Zu allem Unglück brennt es nun im eige-
neu Hause und die Unrast im Empire greift
aus den geheiligten Boden von Old-England
über . Die englische Oeffentlichkeit, die viel¬
leicht die Wirkung der fernöstlichen Vor¬
gänge unterschätzt und als momentan zwar
unangenehme , aber bedeutungslose Episode
am Rande betrachtet, erhält nun den briti-
schen Kräfteverfall auf drastische Weise direkt
bescheinigt. Auf offener Straße verbrennen
irischeFreiheitskämpfer  den Union
Jack, veranstalten Demonstrationen gegen
die englische Gewaltherrschaft und aus den
beliebtesten Plätzen der Londoner City explo-
dieren die JRA -Bomben, ohne daß es Scot¬
land Dard gelingt , die Täter zu fassen.

Man rede uns nicht ein daß solche Vor¬
gänge dem britischen Ansehen in der Welt
keinen Abbruch tun würde . Gerade jetzt, da
England nach außen Schlappe auf Schlappe
erleidet, fallen die inneren Gegensätze noch
schwerer ins Gewicht. Es knistert nicht bloß
im Empire , es kracht schon ganz bedenklich!
Welch ein eigenes Gefühl muß es sein, dieses
Land zum Verbündeten zu wissen, vollends
wenn man seine ganze Hoffnungen auf die
Macht und Stärke des englischen Partners
setzt!

Fürsorge für heimgekehrte Miete
Neun Millionen Mark für eingegliederte

sudetendeutsche Kreise
. München, 26. Juni . Ministerpräsident

Sieb ert  hat bei seiner gegenwärtigen
Reise in die drei sudetendeutscheu Landkreise
Prachatitz, Berg -Reichenstein und Markt Ei¬
chenstein, diese Gebiete, wie berichtet, formell
in die Verwaltung der Landesregierung
übernommen und dabei auf einer Großkund¬
gebung in Prachatitz das Sonderprogramm
der bayrischen Landesregierung in Höhe von
nahezu 9 Millionen Mark  für diese
drei Landkreise verkündet. Davon haben
Reich und Land zusammen weit über 1 Mil¬
lion Mark zur Gewährung von Darlehen zu
ganz besonders günstigen Bedingungen für
bestimmte Zwecke vorgesehen. Dies stellt eine
Unterstützung dar , die nur durch das opfer¬
freudige Zufammcnarbeiten der beteiligten
Reichsministerien mit der bayrischen Landes¬
regierung möglich ist. Hier zeigt sich wieder,
daß nur die geballte Kraft des starken Rei¬
ches es ermöglicht, Notstände im fudetendent-
schen Gebiet, die es im Reich längst nicht
mehr gibt, zu überwinden.
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Englischer Kriegshafen im Oft»Mittelmeer
Lin neu68 Olieä in der Linkl-ei8un§8ket1e ZeZen Itslien

Ligenberickt der ti8 - ? resse

86. Rom, 26. Juni . Die gegenwärtig der
Prüfung der türkischen Regierung unterliegen»
den Pläne zur Umwandlung des soeben abge¬
tretenen Sandschaks Alexandrette zu einem
strategischen Platz erster Ordnung werden das
britische Mittelmeergeschwader mit einem
neuenenglischenKriegshafen  der»
sehen, womit England den Hehlerpreis für sei¬
nen Druck auf Frankreich zur Abtretung deS
Sandschaks in Empfang nimmt. Dieser gegen¬
seitige „Beistand" ist in der englisch-türkischen
Erklärung über ihre Einkreisungszusam¬
menarbeit vom 12. Mai festgelegt. Es

handelt sich dabei um eine flagrante Ver¬letzung des von England Italien versicherten
Gleichgewichts im Mittelmeer. In diesem Zu¬
sammenhang erklärt „Resto del Carlino", daß
Italien über eine neue „diplomatische Karte"
verfüge, die im geeigneten Augenblick ausge¬
spielt würde.

Der Bruch des Völkerrechts wie die Heraus¬
forderung der Mandatsrecyte durch den Ver¬
kauf des Sandschaks an die Türket veranlassen
Gayda  zu der Feststellung, daß Frankreich
damit einen bemerkenswerten Präzedenzfall ge¬
schaffen hat, also der Beweis geliefert rst, daß
die Möglichkeit der Abtretung von Frankreich
verwalteter Gebiete sehr Wohl besteht und die
gesamte französische Politik der ständigen Wei¬
gerung auf italienische Forderungen nicht aus
einer LebensnotwendigkeitFrankreichs resul¬
tiere, sondern nichts als eme politisch«
WaffegegenJtalien  darstelle.

Italien sieht in den engkisch-französisch-tür¬
kischen Erklärungen nichts als ein neues Glied
der Einkreisungskette bei ausgesprochen italien¬
feindlichem Sinn . Zahlreiche italienische Zei¬
tungen verweisen darauf, daß eine der ersten
Folgen der französisch-türkischen Erklärung
darin bestehen soll, Frankreich durch türkische
Steigbügeldienste wieder Einfluß auf
demBalkan  gewinnen zu lassen, wobei sich
der rumänische Außenministerals Handlanger
der englisch-sranzösifchenEinkreisungsinteressen
auf Grund der türkisch-rumänischen Zusam¬
menarbeit darstellt, welche Tätigkeit London
mit einer neuen Anleihe von 5 Millionen
Pfund für Rumänien bezahlen werde.

Neuer Fall britischer Grausamkeit
Beirut , 26. Juni . Im Zusammenhang mit

dem Prozeß gegen den britischen Polizeiossi¬
zier Goddard,  der wegen Begünstigung
der illegalen jüdischen Einwanderung vor
Gericht stand und, wie gemeldet, mit der
lächerlichen „Strafe " einer Kautionsstellung
von 200 Pfund bei zweijähriger Bewährungs¬
frist davonkam. wird ein Vorfall bekannt,
der selbst im Rahmen der berüchtigten eng¬
lischen Palästinamethoden als einzig da¬
stehend bezeichnet werden muß. Unter den
Zeugen, die der Staatsanwalt für diesen
Prozeß beibringen wollte, befanden sich auch
der Dorfvorsteher des arabischen Dorfes Esch
Scheik Muwannis mit seinem Sohn Achmed
und einem seiner Neffen, die alle un Dienste
der Küftenpolizei zur Abwehr jüdischer ille¬
galer Einwanderung standen. Allen drei war
es infolge ihrer Aufgaben bei der Küstenpoli¬
zei möglich, die Methoden des britischen Poli.
zeioffiziers und seiner jüdischen Helfershelfer
zu kennen, und sollten daher vor Gericht aus-
treten.

In der Nacht zum 14. Juni erschienen im
Dorf Esch Scheik Muwannis Unbekannte und
schossen  in die Wohnung des Dorsvor-
ftehers hinein, wodurch sein Sohn Achmed
und sein Neffe verwundet wurden. Auf die
Schliffe hin eilten sofort arabische Polizisten
herbei und vertrieben die Angreifer, obwohl
die arabische Polizei Waffen nicht tragen
darf . Die beiden Verwundeten wurden in
das Krankenhaus  des arabischen Arztes
Fuad Dejani geschafft und dort ärztlich ver¬
sorgt. Dort erschienen am nächsten Tage um
22 Uhr abends sechs englische Zivilisten und
verlangten Einlaß, der ihnen vom Torwäch¬

ter verwehrt wurde, da er nicht wisse, ob
Dr. Dejani einwillige. Die sechs Engländer
gaben sich als Kriminalpolizei zu erkennen,
ohne jedoch den Torwächter beeinflussen zu
können. Polizeihauptmann Gilpin sagte vor
Gericht aus , daß der angeklagte Polizeiofsi-
zier ihm erklärt habe, zwei britische Minister,
darunter Kriegsminister Höre Belisha.
hätten einer Abordnung jüdischer Revisio¬
nisten gegenüber erklärt, sie wären mit der
illegalen Einwanderung  einver¬
standen, wenn sie aus militärisch geschulten
Personen bestehen würde. Es gelte, so viel ille.
gale jüdische Einwanderer inS Land zu brin¬
gen, daß noch in diesem oder im nächsten
Jahre die jüdische Einwandererschaft Palä¬
stinas eine Million Köpfe betrage. (Bisher
Naren es rund eine halbe Million !)

Dr. Dejani hat über die Angelegenheit ein
Protokoll verfaßt und dem britischen Ober-
kommistar eine» scharfen Protest gegen diese
Unmenfchlichkeiten überreicht mit der Bitte,
die Akten dem britischen Kolonialsekretär zu¬
zuleiten. Es besteht die Vermutung , daß auch

die beiden anderen zur Zeit entflohenen Zeu.
gen dem gleichen Schicksal entgegengehen wie
die beiden verwundeten Araber, von denen
der Sohn des Dorfvorstehers Achmed seinen
erlittenen Verletzungen bereits erlegen  ist,
falls sie in die Hände der britischen Polizei
fallen sollten.

Der Vorfall enthüllt ein ungeheuerliches
Ausmaß von Verworfenheit, Grausamkeit
und korrupter Gesinnung des britischen Kolo¬
nialimperiums , der in seiner langen Ge¬
schichte wahrlich oft genug die furchtbarsten
Verbrechen an den seiner Willkür ausgelie¬
ferten Völkern begangen hat . Damit haben
sich die Engländer ein neues Denkmal
unübertroffenerBrutalitätund
moralischer Minderwertigkeit
gesetzt. Das deutsche Volk, das in seiner lan¬
gen Geschichte auch manches Beispiel eng¬
lischer Niedertracht kennen lernen mußte,
empfindet mit dem unterdrückten arabischen
Volk in Palästina herzlichstes Mitgefühl. Die
brutale Unterdrückung dieses freiheitslieben,
den Volkes wird für das deutsche Volk eine
stete Mahnung sein, Voraussetzungen dafür
zu schaffen, daß Deutschland niemals mehr
englischer Willkür ausgeliesert wird.

Triebwagen fährt 218  Stundenkilometer
Oe8ckwindi§Icelt8l'6jcord der keictiZdskli im ?ernver1ce!ir

Berlin , 28. Juni . Am Sonntag wurde
auf der Strecke Berlin — Hamburg «ine
Bersuchsfahrtmiteinemdreitei-
ligen Schnelltriebwagen durch¬
geführt. Auf - er Fahrt von Hamburg nach
Berlin konnten ohne Schwierigkeit und bei
Überraschend gutem Lauf über einen länge¬
ren Streckenabschnitt Stundengeschwindigkei.
ten von über 2VÜ Kilometer und eine Spit¬
zengeschwindigkeit von 215 Gtdkm. erreicht
werden.

Mit dieser Triebwagenschnellfahrt hat dl«
Deutsche Reichsbahn erneut einen Geschwin-
digkeitsrekord aufgestellt mit einem Fahr¬
zeug. das für den öffentlichen Verkehr be¬
stimmt ist, also keine Sondereinrichtungen
zur Erzielung außergewöhnlicher Leistungen
enthält . Dieser dreiteilige Schnelltriebwagen
wird nach Beendigung der Versuchsreihe
demnächst auf der Strecke Berlin —
Hamburg  dem öffentlichen Verkehr über¬
geben werden.

Der Schnelltriebwagen ist in Weiterent¬
wicklung des von Ingenieur Kruckenberg
gebauten Propellerwagens (volks¬
tümlich „Schienenzepp" genannt) entstanden,
hat jedoch an Stelle des Propellers den im
Schnelltriebwagenbetrieb seit Jahren be¬
währten Achsenantrieb  erhalten . Die
Gesamtdieselleistung von 1200 ? 8 wird durch
zwei Maybach - Motoren  von ft
600 ? 8 erzeugt. Die hydraulichen Getriebe
sind von der AEG. unter Mitwirkung von
Professor Föttinger gebaut worden. Das
Fahrzeug bietet 100 Sitzplätze zweiter Klasse
und enthält die für den Fernverkehr notwen¬
digen Nebenräume. Besonders bemerkenswert

,ist die außergewöhnliche Gestalt des Fahr¬
zeuges, die nach den neuesten strömungstech¬
nischen Erkenntnissen entwickelt worden ist
und daher bei hohen Geschwindigkeiten einen
außerordentlich geringen Luftwiderstand fin¬
det. Weiterhin ist als neuartige Lösung die
Ausbildung des Laufwerks hervorzuheben,
die dem Fahrzeug einen sehr ruhigen
Lauf  bei hohen Geschwindigkeiten verleihen
soll.

s s. Z. aller Säuglinge Weden
D «. Conti über das Geburtenproblem
Ligeudericiii der !48 - k>re » s«

kil . Düsseldorf, 26. Juni . Bei der ersten
Gaugeiundheitswoche des Gaues Düsseldorf,
die für ähnliche Veranstaltungen im gesam¬
ten Reichsgebiet als Vorbild dienen soll,
sprach in einer Großkundgebung Reichsge
sundheitsführer Dr . Contr.  Er ging dah
aus , - aß die Geburtenbewegung noch
zu allzu großem Optimismus Anlaß

Olympische Winterspiele wie «och nie!
Oarmi8Lli-? 3!'teliI<irctien wird ein k̂68l de8 k̂rieden8 werden

Einen kurzen Ueberblick über di« vorgesehenen
und vom Führer schon genehmigten Um- und
Ausbauten der Olympischen Wintersportanlagen
in Garmisch - Partenkirchen  gaben am
Montag Staatssekretär Hermann Esser, Reichs-
sportsüyrer von Tschammer und Osten sowie Dr.
Ritter von Halt, der Präsident deS Organisations-
tomitees für die V. Olympischen Winterspiele
1940, der deutschen TageSpresse. Wichtigste Merk¬
male dieser gewaltigen Veranstaltung, die nun¬
mehr endgültig vom 2. bis 11. Februar durch-
gesührt wird, sind: Ausgestaltung dieser Spiele zu
einem großen Frisdenssest aller Völker und sport¬
gerechte Durchführung auf Anlagen, wie sie bis¬
her kein Wintersportplatz der Welt auszuweisen

Staatssekretär Hermann Esser  unterstrich die
Bedeutung des Olympiajahres 1940 für Deutsch¬
land, das nach den Spielen in Garmisch-Parten¬
kirchen, den Festspielen in Oberammergau und
der Großen Internationalen Verkehrsausstellung
in Köln Beweise seines friedlichen
Wollens  liefere . Deutschland als Reiseland
freue sich, daß die Wahl abermals auf Garmisch-
Partenkirchen gefallen fei und es ist stolz darauf,
daß es erneut mit einer so schwierig durchzufüh-
reuden Aufgabe betraut wurde. Nichts,werde un¬

terlassen, um die Gäste d«8 Grotzdeutschen Reiches
würdig zu empfangen und ihnen «in Fe st d « S
Friedens  zu bereiten, daß das von 1936 noch
in den Schatten stellen soll.

Der Reichssportführer führte aus : Wir haben
uns zur Aufgabe gesetzt, der Welt etwas ganz
Neues und noch viel Größeres als 1936 zu zeigen.
Die Demonstrationen im Skilauf werden in einem
derartigen Ausmaß durchgefübxt, daß wir den
Skisport bildlich in sein geschichtliches Recht ein¬
fetzen. Wir wünschen nicht, daß gerade diese Frage
zu einem Zankapfel unter den Nationen gemacht
wird, sondern wir wollen als gute Kameraden
und fairste Sportleute haiHeln. Infolgedessen wird
sich Deutschland an den Skiweltmeisterschaftenin
Oslo auch mit der stärksten  Vertretung be-
teiligen. Am 1. Juli werde das Organisations¬
komitee zur Durchführung der V. Olympischen
Winterspiele konstituiert.

Dr. Ritter von Halt  gab dann di« Pläne be¬
kannt. Es sind dies u. a. der Ausbau des alten
ylymPiaeisstadionS, der Bau einer Weltepen
Kunsteisbahn als Trainingsstätte für Kunstlauf
und Eishockey sowie für kleinere Spiele, tzt«
Schaffung einer Kunsteisbahn für Schnelllauf, der
Ausbau der Bobbahn und der Bau «in«
Schwimmbades

Um den Bestand des deutschen Volkes zu er¬
halten, müsse die Fruchtbarkeit der
Ehen  in den nächsten Jahren um 25 v. H.
gesteigert werden. Es sei die große Aufgabe
der Gegenwart, den Glauben in das Volk
hineinzutragen, daß es möglich sei, der Fa¬
milie auch bei größerer Fruchtbarkeit eine
zufriedenstellende Lebensfähigkeit zu sichern.
Zum Geburtenproblem erklärte Dr . Conti
noch, es sei sicher, daß die jungen Mütter der
Gegenwart noch unter der Hungerblockade
der Weltkriegszeit leiden. Erst in drei bis vier
Generationen sei dieser Uebelstand überwun¬
den. Wen» heute noch rund 6 v. H. aller
Säuglinge sterben, so sei es das Ziel, diese
Ziffer unbedingt auf 4 v. H. herabzudrücken,
was durchaus im Bereich des Möglichen

.liege . Es sei auch ein Irrtum , anzunehmen,
daß die Entbindung in Anstalten das einzige
Allheilmittel für Mutter und Kind sei. Es
fei vielmehr zu fordern, eine normale,
Entbindung im eigenen Heim  vor¬
nehmen zu lasten.

Riederiracht eines„Frommen
Bibeln für die „Rationale Volksgemeinschaft"

Lizendericlii der A8 - l >re » se
km. Prag , 26. Juni . Von einem unbekann¬

ten „Spender " wurden allen Ausschußmit.
gliedern der tschechischen„Nationalen Volks-
gemeinschaft" Bibeln  zugesandt. In einem
Begleitschreiben, in dem das Buch als Rat-
geber und Helfer empfohlen wird, heißt es

WM in Kindeöhand
Zwölfjährige erschoß eine Dreijährige

Künzelsau,  26. Juni . Im benachbarten
Marbach erschoß ein zwölfjähriges Mädchen
das drei Jahre alte Töchterchen eines Nach¬
barn, das sie beaufsichtigen sollt«, mit einer
6-Millimeter-Zimmerflinte. Das Kind war so¬
fort tot.

Heber diesen bedauerlichen Vorfall werden
folgende Einzelheiten bekannt. Der Bauer Ri¬
chard Ammon  gab sein Kind der Tochter
eines Nachbarn zur Beaufsichtigung, damit er
ungestört auf dem Felde arbeiten konnte. Nach¬
dem die beiden Kinder gespielt hatten, gingen
sie in das Nachbarhaus, wo sie auf einem
Bett die scharfgeladene Flint ' e
fanden. Das ältere Madel nahm die Flintes
legte sie auf das Kind an und bedrohte es im
Scherz mit dem Erschießen. Und in diesem
Augenblick löste sich der Schuß und traf
den Schützling so unglücklich, daß die Lunge
durchschossen und die Halsschlagader zerrissen
wurde. Wenige Minuten darauf verschied
das Kind an den tödlichen Verletzu ngen.

u. a.: „Ich glaube an das Wort unserer
Historiker, daß der Sinn unserer Geschichte
ein religiöser und ein geistiger ist. Auf diesem
Felde haben wir die Möglichkeit der nützlich¬
sten und edelsten Siege, allerdings solche, die
mit den Waffen des Geistes errungen werden
müssen. Wir sind in der Geographie das Herz
Europas , wir müssen es auch geistig sein . . ."

Mischer SevisenschwlM»mlsge-eÄt
Sigenderlcki der b! 8 Presse

ckg. Amsterdam. 26. Juni . In Kreisen jüdi.
scher Emigranten wurde hier ein Riesen¬
schwindel aufgedeckt. Auf illegale Weise auS
dem Reich nach Holland überbrachte Geldbe-

träge wurden nicht in der zwischen den na¬
türlich ebenfalls jüdischen Schmugglern und
ihren verbrecherischen Auftraggebern verab¬
redeten Weise geteilt, sondern die mit den
Schiebungen beauftragten Elemente dachten
gar nicht daran , das einmal in ihren unsau¬
beren Händen befindliche Geld wieder abzu¬
geben. Unter den betrogenen Betrü¬
gern  im Amsterdamer Ghetto herrscht jetzt
Heulen und Zähneklappern, zumal eS auch
der Polizei bisher nicht möglich war , alle
Hintergründe dieser schwarzen Geschäfte zu
klären bzw. etwas von den verschwundenen
Geldern wieder herbeizuschaffen.

Oer 8ox krokkampk rvisekeu 8ekmeiiu8 und Heuser iu der 8iuiiß »rier ^ dolkHIUer kisnipklreKu
stedt bevor , vos luteres »« dakUr vöebst uilt jedem ^ uk unserem VNd« »lebt mer » de»
Luropsmeisier Heuser um 8audsacii brvv. mit
»eben der lieiekseorienscdsu elkrl« trainieren.

HauMm Sr. Kielt
zum Schmeling- Seuser-Kampf

Der Gauführer bes NSRL-Gaues XV Würt¬
temberg, Dr . Eugen Klett,  gewährte dem
Sportschristleiter des Deutschen Nachrichten-Büros
im Hinblick auf den großen Europameisterschafts-
Boxkampf zwischen Max Schmeling  und
Adolf Heuser  eine Unterredung, in der u. a.
ausführte .- Der Berufssport  hat schon seine
Berechtigung, vorausgesetzt allerdings , daß seine
Vertreter die Leistung und den sportlichen An¬
stand in den Vordergrund stellen und den Geld¬
erwerb lediglich alS ein Mittel züm Zweck betrach¬
ten. Wie für den Künstler immer die Kunst am
Anfang allen Tuns stehen wird , jo muß auch beim
Berufssportler , der Sport oberster Leitgedanke
fein. Diese Anficht über den Berufssport Hab« ich
seit jener Unterredung nicht geändert.

'Der große Vorteil dieser Veranstaltung für den

seinem vruder Kau » iu »eioem rr - iuine
(BUdO

>relt>
Zonl

Amaleurvoxiporr uegr m lyrem wervenoeys
Charakter für das Boxen  überhaupt . DiH
großen Namen der Kämpfer und das Einmalig»
des Ereignistes ziehen Tausende an, die biShetzj
mit dem Boxen noch keine Fühlung hatten, fo daß
di« Möglichkeit besteht, daß viel« von ihnen hau?
ernd für den Boxsport gewonnen werden. Nach
den Eindrücken, die ich beim Besuch des Trainings
der beiden Boxer gewann, ist für mich der Au8 -1
g an g d « s KamPfes durchaus ofsen.  Heu«
fer hat meiner Ansicht nach eine große Chance/
wenn er in den ersten Runden einmal durH
kommt, während Schmeling wohl erfolgreich sein
dürfte, wenn der Kamps über alle 15 Runden
geht. ^

Die Veranstalter des EuropameisterschostskamU
fes zwischen Adolf Heuser und Max Schmeling
bitten die Schriftleitungen, ihren Leftrn mitM
teilen, datz «ine RuNdfunk-Uebertraguna dm
Kampfes am L. Juli nicht vorgesehen ist.
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Zingertreuthau einst die grünen
Hangwälder weit hinauf zurückgedrängt uns
die unermüdlichen Winaertkärste der fleißigen
und zähen RemStäler die Weinberge gestuft
Haben, führen die Furchen dreier Seitentäler
weit in den Schurwald hinein, und drei lustige
Bäche holen tief aus seinem Schoß ihre Wasser,
das sie der RemS entgegentragen. Drei Dörfer
liegen in diesen Tälern , jeweils da, wo sie sich
aus den kühlen Schatten der Wälder dem war¬
men Licht der RemstalsSnne und dem freien
Atem der aus den Talrmnen zurückreichenden
Weinhügel öffnen: SteKen, Strümpfelbach und
Schnait , und jedes von ihnen hat einen guten
Klang, und manchem Weinzahn im Lande läuft
das Wasser im Munde zusammen, wenn er nur
ihre Namen nennen hört.

Zwei von ihnen aber haben dem schwäbischen
Volk noch mehr geschenkt als ihren Wein. Aedes
etwas Besonderes, das eine den schwäbischen
Schalk, dessen Schelmerei und Mutterwitz noch
heute im Volke leben und in vielen Geschichten
umgehen — den Pfeffer von Stetten , eine Ge¬
stalt, halb Wirklichkeit, halb Volkssage, selbst
ein Stück Volk in seiner frohen Laune und in
dem Drang , -die Schwierigkeiten des Lebens
lächelnd zu meistern. Das andere Dorf aber,
Schnait , hat uns den Liedermeister Friedrich
Silcher geschenkt, der am Quell des schwäbi¬
schen Volksgemütes geschöpft und sein Denken
und Fühlen unsterblich im Lied gestaltet hat.
„Komm mit mir ins Täle—
Silchers IugendlanL

Unvemeßlichbleibt das Bild , das einem ent¬
gegenblickt, wenn man, von Manolzweiler her-
kommeNd, aus dem Wald tritt und drunten im
Talgrrutd das Dorf Schnait im köstlichen Rah¬
men seiner sanften Keuperhänge vor sich liegen
sieht, mit unzähligen, im Frühling von einem
Blutemneer uberschäumten, im Sommer und
Herbit mit herrlichen Früchten behangenen
Obstoäumen auf dentgegen Norden und Westen,
mit gutgepflegten Weinbergen, an denen die
unübersehbaren Kolonnen von Rebpfählen
Wohl geordnet und vusgerichtet bergan steigen,
auf den nach Südemgeneiateu. Da liegt sie also
ausgebreitet, die ganze Lievlichkert und Freund¬
lichleit der Remstallandschaft, die ein Sonn-
tagsftück unserer schwäbischen Heimat ist. Tau¬
sende und aber Taufende wurden an diesen Tal¬
grund hineingeboreu, gingen in ihm aus und
ein und wurden in seinen Friedhof gebettet,
durften während ihres ganzen Lebens den Se-
gensftrom dieser fruchtbaren Erde auffangen,
mußten vielmals aber auch die schweren
Schläge von Mißwuchs, Hagel und Frost tra¬
gen. Sie zogen als junge Menschen in den
Stunden der Liebe und der Fröhlichkeit singend
durchs Dal und füllten mit herbstlichem Jnbel
in den Dagen der Lese die Weinberge. Sie lab¬
ten sich an ihrem herrlichen Wein und an den
reisen Früchten der Bäume , sie durften festen
uns mußten darben»durften sie Sonnenpfade
des Glücks gehen und mutzten die Schattenwege
des Unglücks wandeln. Unbewußt «ahmen alle
den Wohllaut ihrer heimischen Landschaft in
sich auf und ihre Seele wurde , stärker oder
schwächer, von ihm genährt und gebildet.
Einem aber in Jahrhunderten wurde es ge¬
schenkt, diesen Wohllaut wiederzugeben, in Tö¬
nen und Liedern und für immer zu erhalten
und als unsterbliche Morgengabe nicht nur
dem schwäbischen, sondern auch dem Lanzen
deutschen Volk zu schenken— dem Schnaiter
Schulmeisterssohn Friedrich Silcher, der am
27. Juni 1789 im
geboren wuÄe. Sch
oärtner waren die Vorfahren seines
den Beruf des Schulmeisters und Organisten
ergriffen hatte, aber leider schon starb, als un¬
ser Friedrich, der dritte Sohn, erst 5^ Jahre
alt war. Die Mutter heiratete wieder, Christian
Heinrich Wegmann, der zugleich auch Amts¬
nachfolger ihres verstorbenen ersten Gatten
wurde. Ihm wird nachgerühmt, daß er sich ge-
wissenhast der verwaisten Kinder angenommen
habe, auch des kleinen Friedrich, dessen früh er¬
wachendes musikalisches Talent er Wohl er¬
kannte nnd auch, soweit es ihm möglich war,
förderte. Es war eine kleine Wohnung mit
zwei Zimmerlein , in welcher Friedrich Srlcher
yeranwuchs, eine bescheidene Stube und eine
schmale Schlafkammer, im zweiten Stock des
Schulhauses gelegen, das heute eine Gedenktafel
ziert und durch einen stattlichen Anbau zu
einem würdigen Silchermuseum ausgebaut ist.
Briefe, Liedernoten, Handschriften, Bücher,
Bildnisse und allerhand Erinerungsstücke sind
in dem Museum aufbewahrt, das nun Eigen¬
tum des Schwäbischen Sängerbundes ist. Tief
berührt wiro man aber, wenn man die beiden
niederen Wohnräume betritt , in denen Friedrich
Silchers Jugend sich abgespielt hat. Geschmack¬
voll ist es im Stil von Silchers Jugendzeit ein¬
gerichtet. Auch ein Spinett , das Klavier jener
Tage, steht darin . Wird man nicht versucht, in
seine Tasten zu greifen und zu spielen: „Nun
leb wohl, du kleine Gaste . .
Lehr- und Wanderjahre

Gar bald kam die Zeit, wo Silcher aus diesen
Räumen in di« Fremde hinaustreten mußte.
Seine hohe musikalische Begabung riet dazu,
ihn Schulmeister werden zu lasten. Da eS da-
malS noch kerne Lehrerbildungsanstalten gab,

mußte auch Silcher als sogenannter „Schul¬
knecht" oder Schulincipient in die Lehre zu
einem SchulmeistSK Er hatte nun das Glück,
zum Schulmeister Auberlen nach Fellbach in
die Lehre zu kommen. Die Auberlen waren ein
angesehenes Schulmeister- und Kantorenge¬
schlecht. In der Fellbacher Dorfkirche wurden
damals Werke, wie Haydns „Jahreszeiten " mit
vollem Chor und Orchester aufgesührt. Silcher
beteiligte sich eifrig daran , erwarb gute Kennt¬
nisse in der Harmonielehre und machte große
Fortschritte im Orgelspiel. „Das Testimonium"
über ihn lautete : „. . . ist lehrbegierrg und zeigt
viel Neigung für den Beruf , den er erwählt
hat — scheint vorzügliche Anlage zur Musik
und Zeichnen zu haben, lernt dermalen priva¬
tim beim Vikar die Anfangsgründe der latei¬
nischen Sprache".

Nach dreijähriger Lehrzeit kommt Silcher
als Lehrgehilfe, als „Provisor ", in die Ober-
amKstadt Schorndorf, wo der begabte und
geschickte junge Lehrer bald beliebt ist. Der
damalige Schorndorfer Kreishauptmann,
Freiherr von Berlichingen, schätzt ihn sehr
und bestellt ihn zum Hauslehrer seiner fünf
Kinder , und als der Freiherr nach Ludwigs¬
burg versetzt wird , veranlaßt er auch Silchers
Versetzung an die dortige Mädchenschule. In
dieser Stadt fühlt er bald die Wellen des
musikalischen und allgemeinen geistigen
Lebens ihn umspielen und mit forttragen.

Kein Geringerer als Karl Maria v. Weber
ist als Eeheimsekretär in den Diensten des
Herzogs Ludwig Friedrich Alexander von
Württemberg . Silcher lernt ihn kennen und
wird zu seinen ersten Tonschöpfungen ange¬
regt . Sein Schulinspektor , der Diakon Bahn¬
meier, ein kerndeutscher Mann , veranstaltet
gern Maien - und Kinderfeste, häusliche
Musikabende und ähnliches. Silcher wirkt
freudig mit, singt Tenor , begleitet schmieg¬
sam und komponiert Lieder. Auch der Nach¬
folger Webers , Konradin Kreutzer, ein Klas¬
siker des deutschen Männergesangs , der in
jenen Tagen seine Oper „Konradin von
Schwaben " vollendet und in Stuttgart auf-
sühren läßt , regt das musikalische Schaffen
Silchers außerordentlich an . Die heimliche
Macht der Töne wird in ihm so lebendig,
daß er mit der Zeit nicht mehr widerstehen
kann, sich ganz der Musik hinzugeben. So
zieht er, als 26jähriger nach Stuttgart und
will als Privatmusiklehrer sein Brot ver¬
dienen. Es fügt sich'glücklich, daß er sich bei
Dem einige Jahre vorher in Stuttgart ernge-
wanderten Pianofvrtefabrikanten Johann
Lorenz Schiedmayer einmieten kann. Kon¬
radin Kreutzer und die Malerin Ludovika
Simanowitz , die er durch die Familie Ber-
Irchingen schon in Schorndorf kennen gelernt
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hatte , sorgen für ihn, daß er Anschluß und
Arbeit bekommt. Kreutzer unterrichtet ihn im
Klavierspiel und Komposition, auch sein
Nachfolger Hummel . Bald ist er in vielen
guten Stuttgarter Familien bekannt und be¬
liebt und auch geschätzt als Musiklehrer und
gern gesehener Gast bei den Hausmusikaben¬
den. Er musiziert und komponiert und wächst
in seine Kunst hinein ; aber noch kommt das
nicht zum Durchbruch, was er seinem Voll
zu schenken Hat.

Mannes- und Lrntejahre in Tübingen
^Vermöge höchsten Reskripts vom 1. Ok¬

tober ist dre neuerrichtete Stelle eines Musik-
lehrers und Musikdirektors an der Universi¬
tät in Tübingen dem Privatlehrer der Musik,
Silcher zu Stuttgart übertragen ."— So mel.
dete die „Schwäbische Chronik" am 5. Okto¬
ber 1817. Die Errichtung d'er Stelle und ihre
Uebertragung an Silcher war einer An»
regung Bahnmeiers zu danken, der ja schon
in Ludwigsourg mit ihm' zusammengearbeitet
hatte und als Professor der Theologie nach
Tübingen berufen worden war.

Zunächst sang Silcher mit dem Stiftssing,
chor, also mit Theologiestudenten, jeden
Sonntag vierstimmige Choräle in der Schloß¬
kirche.

Es drängte aber Silcher, nun auch den
Gesang weltlicher Lieder zu Pflegen, und so
betrieb er die Gründung eines Männer-
gesangvereins. der unter dem Namen „Aka-
demische Liedertafel" mit 28 Angehörigen des
Stifts und 4 Stadtburschen zustande kam.
Dieser Verein wurde auch die Grundlage
einer weiteren Gründung Silchers , des Ora-
torienvereins . zu dem er als weibliche Mt-
glieder seine zahlreichen Musikschülerinnen
zuzog.

Durch seine Schulung und Leitung des
Kirchenchors erwarb er sich große Verdienste
um den württembergischen Kirchengesang.
Unter den von ihm komponierten Chorälen
sind besonders zwei beliebt geworden: „Ja,
Tag des Herrn " durch die Feierlichkeit und
Hohe Weihe seiner Melodie, und „Preis dem
Todesüberwinder ", der wie ein Siegesmarsch
auf das wiedererstandene Leben klingt.

In beiden anderen Vereinigungen , deren
Leitung und Betreuung er sich mit yanzer
Liebe und schwäbischer Gründlichkeit hingab,
hatte er nun vor allem Gelegenheit, seine
eigenen Werke auf ihre Verwendbarkeit zu
prüfen, namentlich in seiner Liedertafel. Mit
ihr stand er mitten in einer große« Zeitbe-
wegung, getragen von den Turn - und Ge¬
sangvereinen. die beide in ihrer Art nach
Niederringung der napoleonischen Fremd-
Herrschaft und der anmaßenden Propaganda
französischer Kultur und französischen Wesens
durch die Französisch« Revolution und die
Kriege Napoleons die Herzen und Ohren des
Volkes dem Ouellenrauschen deS eigenen

Volkstums auftun wollten . Es war die Zejt,
als die Brüder Grimm ihre Märchen sam¬
melten. die. Dichter dem Volksmund lausch¬
ten und die Maler in ihren Bildern aus dem
Zauber deutscher Landschaften schöpften. War
es da nicht eine herrliche Sache , daß in Tü¬
bingen der Dichter des „Guten Kameraden ",
Ludwig Uhland, seine vielen morgenhellen
Lieder im Volkston wie Frühlingslerchen
steigen ließ und deutschem Sagen - und Volks¬
liedgut nachging, und daß gerade auch hier
unser Friedrich Silcher , der mit feinem Ge¬
fühl den Satz zu der Melodie jenes „Guten
Kameraden " schuf, die Volkslieder d«n wan¬
dernden Handwerksburschen, den an lauen
Sommerabenden , bei Hochzeiten, in der Licht¬
stube. unter der Linde singenden und tan¬
zenden Burschen und Mädchen vom Munde
ablas und sie aufzeichnete! Mit Bienenfleiß
trug er die köstlichen Funde zusammen. Wel¬
chen Reichtum galt es einzubringen , wie
Wildrosen vom Hag! Zwölf Hefte deutscher
Volkslieder gab Silcher heraus und vier
Hefte ausländischer . Für ihre Herausgabe
nahm er oft mit zarter Hand Aenderungen
vor und beschnitt wilde Triebe . Die Studen¬
ten halfen ihm bei dieser „Sammeltätigkeit ".
Mit Herzklopfen und Freude hörte Silcher
einst Kinder auf einem blühenden Kirschbaum
singen: „Winter ade." Er zeichnete Melodie
und Text auf und der Tübinger Student
Ottmar Schönhut dichtete noch zwei Stro¬
phen dazu. Ein anderer Student . K. Nüdin-
ger. entdeckte im Kinzigtal das Lied ..Ba-
denke und Klee" und der Seminarist Fischer
dichtete zwei Verse hinzu.

Neben dieser verdienstvollen Samm 'ler-
tätigkeit her ging aber seine schöpferische, und
sie erst gab Silcher unvergängliche Bedeu¬
tung für den deutschen Männerchor , für den
Volksgesang und für das Volkslied über¬
haupt . Sein Inneres entzündete sich an den
schlichten und innigen Liedern des Volles
und aus der Tiefe der eigenen Seele quoll
der reiche Schatz seiner Weisen. Lied um Lied
ging von Tübingen in die Welt hinaus . Lie¬
der von der überströmenden Herzensfreude:
„Ach du klarblauer Himmel", vom Glück des
Maien und der Liebe ' „Drauß ist alles so
prächtig" mit dem in alle Himmelshöhen stei¬
genden und alles umspannenden Schluß:
„Im Maien , im schönen Maien Hab' ich viel
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noch im Sinn !" Lieder auch vom Scheiden
und Meiden, vom bitteren Abschiedsichmerz.
von heimlicher Liebessehnsucht und heißem
Liebesweh, die unsterblichen Soldatenlieder
„Es geht bei gedampftem Trommelklang"
uiid „Kein schönrer Tod ist in der Welt " und
„Zu Straßburg auf der Schanz". Männer¬
chöre in Schwaben , in der Schweiz, drunten
am Rhein, bald in ganz Deutschland trugen
die Silcherlieder von Ort zu Ort . von Sän¬
gerfest zu Sängerfest , ja der Kölner Man¬
nergesangverein brachte sie sogar nach Eng¬
land und ließ sie bei einem Hofkonzert im
Buckinghampalast in London erklingen...
Manche Lieder gingen einfach als Volkslieder
von Mund zu Mund , wurden in Sammln «-
gen als .Deutsche" oder „altschwäbische" aus¬
genommen oder die Bezeichnung erhielten
„aus dem 1ö. Jahrhundert ", so daß sich Sil-
cher seiner Urheberschaft wehren mußte.

Die innigen und schlichten, aber doch aus Ur¬
gründen des Gemüts strömenden Weisen sind
aber dem schwäbischen Volk besonders teuer ge¬
worden. Es hat in ihnen einen wahrhaftigen
Spiegel seiner Seele erkannt, und sein Gemüt
fühlt sich in ihnen daheim. Es wäre töricht,
Vergleiche mit den großen deutschen Tondich-
tern anstellen zu wollen. Silcher selbst war sein
Leben lang ein echter treuer Sohn des Volkes
und lebte als bescheidener Mensch, wenn er auch
1852 von der Universität den Doktortitel er¬
hielt und Ehrenmitglied vieler angesehener
Vereine wurde. Er kannte auch wohl die Gren- §
zen seiner Schaffenskraft. Um dessentwillen lie¬
ben wir ihn nur noch mehr. Ob er musikalisch
mehr oder weniger bedeutend war als dieser
oder jener Tonschöpfer, ist völlig nebensächlich.
Er war ein Eigener und schuf eine wunder¬
same eigene Welt, die Millionen und aber
Millionen einfacher und schlichter Volksgenos¬
sen als die ihrige, als ihre seelische Heimat er¬
kannten. Aus ihr strahlt ihnen Sonnenschein
und Farbenfülle , klingt ihnen Wohllaut und
Jubel , Herbe und Süße , aus ihr auch das Un¬
sagbare, das sie beglückt und erquickt. Sic ahnen
auch die Tiefe dieser Welt, die ihre Seele er- ,
beben läßt.

Und allen Menschen hat Silcher etwas zu
geben, seine Lieder sind allgemeines Volksgut,
für die Studierten und Nichtstudierten, und ge¬
rade auch für die Studenten zu Silchers Zeik
war es immer ein großes Erlebnis , eine neue
Tonschöpfung Silchers zum erstenmal wieder¬
geben zu dürfen, und Professor Reiniger, ein
Verwandter des Silcherhauses schreibt später:
„Als ich zum erstenmal in der Liedertafel
ein Silchersches Volkslied mitsingen durste,
ging mir in ähnlicher Weise eine neue Welt
aus, wie damals , als ich zuerst Homer in der
Ursprache zu lesen bekam." Usn, kexviuz

HeranSgegeben tm Auftrag der NS .-Presfe Würt¬
temberg von SanS Reobtn » Ulm a. D.
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Abschiedsabend für General
von Leistner

Im festlich geschmückten Saale des Knrhotels
Kloster Hirsau veranstaltete das Offizierkorps
)es Beurlaubtenstandes des Kreises Calw am
letzten Samstag einen Abschiedsabend für
seinen in den Ruhestand getretenen ehemaligen
Kommandeur, Generalmajor z. V. vonLeist-
u er, der am 1. Juli dieses Jahres in seine
Mgere Heimat, nach München, übersiedeln
wird. Von nah und fern eilten die Offiziere
herbei, um noch ein letztes Mal mit ihrem
weidenden Kommandeur in kameradschaftlicher
weise zusammen sein und ihm gleichzeitig ihre
Verehrung und Wertschätzung bekunden zu
wnnen.

Unter den Gästen befanden sich auch viele
aktive Offiziere sowie Vertreter von Partei
und Staat . Von der Wehrersatz-Jnspektion
Stuttgart war Oberst Hartmann  erschienen-
Rach dem Esten nahm Major d. R. Küchle,
Calw, das Wort, um dem scheidenden General
nochmals für das Wohlwollen und die Treue
seinen Offizieren gegenüber zu danken. DaS
Offizierkorps verliere in General v. Leistner
einen gerechten und ritterlichen Vorgesetzten
und werde ihn auch im fernen München nicht
vergessen. Die Rede, in welche die Verehrung
und die wärmsten Wünsche für den Lebens¬
abend des Generals eingeflochten wurden, klang
aus in einem begeisterten Hurra auf den Schei¬
denden.

General v. Leistner  dankte sichtlich erfreut
und bewegt für die Worte und das Angebinde,
das ihn immer an die schöne Zeit in Calw
erinnern werde. Er habe seine Tätigkeit als
Kommandeur nicht nur als Vorgesetzter, son¬
dern auch als älterer Kamerad, der mit Rat
und Tat seine Offiziere zu betreuen habe, aus¬
gefaßt. Dies sei ihm oberste Richtschnur ge¬
wesen. Wenn er auch künftig räumlich getrennt
von seinem Offizierkorps sei, immer werde er
im Herzen mit ihm verbunden bleiben.

Darauf nahm Landrat Dr . Haegele  das
Wort, um seinen Dank für das reibungslose
Zusammenarbeiten zwischen Wehrbezirkskom¬
mando und Landratsamt auszusprechen. Daß
trotz der Schwierigkeiten des Aufbaus die Zu¬
sammenarbeit zwischen Wehrmacht und Er-
sassuugsbehörden vorbildlich gewesen sei, sei in
erster Linie der vornehmen Art des scheidenden
Generals zu verdanken- Seine Worte klangen
aus in dem Wunsche, der General möge sich
n München guter Gesundheit erfreuen und

das schöne Calw in bester Erinnerung behalten.
Den musikalischen Teil des Abends bestritt

Musikdirektor Frank mit seiner Kapelle,
welche die Feier mit schneidigen Militärmär¬
chen und alten Soldatenliedern würdig um¬

rahmten.

Weitere Kartoffelkäfer-Funde
Wie uns vom Kartoffelkäfer-Abwehrdienst

»ntgeteilt wird, sind weitere Kartoffelkäfer¬
funde in Bad Lieben zell und Herrett¬
alb  gemacht worden. Es handelt sich um ein
männliches und ein weibliches Exemplar. In
beiden Fällen dürfte es sich um neu zugeflogene
Käfer handeln. Es ist dringend notwendig, daß
letzt nicht nur auf den Feldern mit aller Sorg¬
falt nach dem Schädling gesucht wird, sondern
daß auch die Inhaber und Nutzungsberechtigten
von Gärten ihrer Suchpflicht genügen- Der
Kartoffelkäfer befällt bekanntlich alle Arten von
Nachtschattengewächsen.

Tödlicher Unfall
bei der Orientierungsfahrt

Bei der Durchfahrt der Teilnehmer an der
Südwest Orientierungsfahrt des NSAÄ. in
Kapfenhardt  ereignete sich am Sonntag
gegen Abend ein schwerer Unfall. Auf der Dor-f-
straße überschlug sich ein Kraftwagen, sodaß die
beiden Insassen herausgeschleudert wurden.
Der Lenker des Wagens wurde schwer verletzt
und mußte ins Krankenhaus eingeliefert wer¬
den. Sein Beifahrer, Hr . Möller-Stoll aus
Blumenhof bei Donaueschingen, war sofort tot.
Der Unfall ereignete sich auf der abschüssigen
Dorfstraße, als die Wagen vom Wasserbehälter
herabkamen. Das Unglücksfahrzeug befand sich
unter den letzten drei Wagen der Durchfahrt.

Feuerwerk in Hirsau
Ein schöner SommeMg lag am Sonntag

über Hirsau, das vom Morgengrauen bis zur
Dunkelheit das Ziel ungezählter Besucher war-
Abends veranstaltete die Kurverwaltung ein
Feuerwerk in den Kuranlagen. Raketen stiegen
steil in den nächtlichen Himmel, um mit lautem

Knall zu zerstieben. Feuerwerkskörper um
Feuerwcrkskörper zischte empor, die schwarzen
Silhouetten der Bäume gespenstisch erhellend.
Bald schossen Bündel von glitzernden, blinken¬
den Sternen durch die Nacht, bald prasselte ein
feuriger, funkelnder Goldregen vom Himmel
nieder. Sprühende Feuerräder in fantastischen
Farben wirbelten durch das nächtliche Dunkel,
bunte Leuchtkugeln zogen ihre Helle Bahn, leuch¬
tende Lichtpfeile zerrissen knatternd die Lust.
Dann war der See in warmes bengalisches
Licht getaucht, dessen rötlicher Schein sich im
Wasser wiederspiegelte, bis es klackernd ich
Dunkel erlosch. Das Publikum ließ sich vom
nächtlichen Spuk bezaubern und dankte mit leb¬
haftem Beifall. Der schöne Abend klang berch
Tanz im Kursaal aus.

Dienstnachrichte«. Der außerplanmäßige Re¬
gierungsinspektor Fritz Bischofs  beim Staats¬
rentamt Hirsau ist ^um Regierungsinspektor
ernannt worden. Bguoberinspektor Rapp
heim Bszirksbauamt Casw, Außenstelle Freu-
denstadt tritt nach Erreichen der Altersgrenze
in den Ruhestand.

Wir brauche« schaffensfähige HSnde
Onerwün8Llite„kerui«", äie balä ver8cliwinäen mü88en

Vor dem Kriege herrschte di« liberalistische
Wirtschaftsform , die kein« planvoll « Len¬
kung der Wirtschaft  kannte , auch nicht
wollte , so daß man mit Recht von einer Wirt¬
schaftsanarchie sprechen konnte. Nach dem Kriege
wuchs dieselbe von Jahr zu Jahr und wurde
ein« ständige Erscheinung, der die verantwort¬
lichen Stellen mit fatalistischem Gleichmut gegen¬
überstanden. Unter solchen Verhältnissen kann man
es verstehen, daß der Frag «, wo ein junger Mensch
bleibt, kein« sonderliche Bedeutung beigemessen
wurde. Daß viele Jugendliche , jeder Zucht und
Pflicht entbunden, dabei „verschütt' gingen , die
Kriminalstatistik belasteten, ist selbstverständlich.
Andere wieder wurden einer Beschäftigung zuge-
sührt, die für sie kein Beruf war.

Im nationalsozialistischen Staat ist der Mensch
das wertvollste Gut des Volkes, das geschützt und
betreut werden muß. Eine „industrielle Reserve¬
armee ' können wir uns nicht mehr leisten. Wir
bedürfen schasfenswilllger und schaf¬
fenssä hi ger Hände.  Wir geben allen Leu¬
ten den Stolz und das Selbstbewußtsein zurück,
indem wir sie wieder freudig Mitwirken lassen im
Arbeitsprozeß . Unter solchen Umständen konnten
wir nicht mit ansehen, wie körperlich und geistig
vollwertige Menschen eine nutzlose und oft noch
schädliche  Tätigkeit ausübten . Der Staat griff
zu und „kämmte aus ' . U. a. wurden die „feschen
Eintänzer ' einer zweckmäßigeren Beschäftigung
zugeführt. Die gutgenährten und gepflegten „Da¬
men' aus - er Halbwelt , die bis in den späten
Mittag schlafen, werden auch einer nutzbringeii-

deren Tätigkeit empfohlen werden. In einer Zeit,
wo betagte Bauersfrauen unter der Arbeit zü-
sammenbrechen, ist kein Raum mehr da für Para¬
siten.

All di« Schieber, die wilden Makler und Ver¬
treter, die zweifelhasten Gestalten mit den un¬
durchsichtigen Gewerben, müssen damit rechnen,
daß ihrem Schmarotzerdasein ein Ende gesetzt
wird . Es gibt daneben aber auch ,-Seschästigun-
gen' , di« moralisch einwandfrei , aber nicht mehr
zeitgemäß sind. Hausierer mit Stoffen , kitschigen
Nippsachen und sonstigen Gegenständen, die man
in nächster Nähe in Läden kaufen kann, können
ihre Kraft im Wirtschaftsprozcß
besser anfetzen.  Junge , kräftige Leute, die
Zigaretten , Zeitungen , Blumen , Radis usw. ver¬
kaufen, müßten eine überlebte Erscheinung sein.

Wie gesagt, vor der Machtübernahme mußt«
jeder sehen, wi« und wo er unterkam, Volkswirt-
schaftliche Erwägungen spielten keine Rolle . Aus¬
schlaggebend war , daß man Geld nach Hause
brachte, um leben zu können. Diese Zeit ist vor¬
bei. Wir stellen jeden arbeitsfähigen Menschen in
Rechnung. Landwirtschaft , Industrie
und Handwerk,  überhaupt alle Gewerbe-
zweiae, brauchen dringend Hände, Da ist es NM
eine Frage der Selbstverständlichkeit und Gerech¬
tigkeit, daß jede menschliche Arbeitskraft da ein¬
gesetzt wird , wo ihre Tätigkeit eine gebiete-
iische Notwendigkeit  ist . Und zwar auch
dann, wenn einer auf liebgeworden« Gepflogen¬
heiten oder Bequemlichkeiten verzichten muß!

und Abzeichen und Urkunde erhalten, somit d«
reale Forderung des Führers an sich voll¬
ziehend. Diese Forderung geht natürlich a ll ê
an. Es ist natürlich klar, daß man nun nicht
alle auf einmal ausbilden und betreuen kann,
aber doch ist es heute so weit, daß die SA --
Stürme laufend eine sogenannte SAG . (SA --
Wehrabzeichen-Gemeinfchaft in der Ausbildung
stehen haben, in der alle Volksgenossen das Ab¬
zeichen erwerben können.

Die Ausbildung umfaßt 120 Uutevrichts-
Md Trainingsstunden und ist völlig kostenlos.
Die Erzieher sind Ausbilder sind aktive TrupH
führer der SA . mit der Lehrberechtigung. Zp
bezahlen hat der Teilnehmer lediglich das IM
Zeichen, die Urkunde und das UebungsbuH M
zusammen 2,10 RM ., die bei der Anmeldung
zu entrichten sind. Gleichzeitig mit der AM
ljeferung von 2 vorschriftsmäßigen Lichtbildern.
Vorzulegen sind ferner ein politisches Unbe«
denklichkeitszeugnisdes Hoheitsträaers, eist
polizeiliches Leumundszeugnis, das der Bm-
germeister ausstellt und der Wehrpaß.

Der Dienst der SAG - ist immer Mittwoch
abends von 20 bis 22 Uhr und Sonntags . Dk«
Uebungszeitenkönnen den örtlichen Zeiten an¬
gepaßt werden. Jedoch müssen die 120 Trai¬
ningsstunden überall erreicht werden, da sonst
der Mann als ungenügend ausgebildet, nicht zu
den Prüfungen zugelasien werden kann; er hat
auszuscheiden, wenn er dreimal hintereinander
beim Training fehlt. Das SA .-Wehrabzeichen
setzt eine straffe, soldatische Ausbildungszeit
voraus.

So eine SAG . ist ein Erlebnis für jede»
Teilnehmer. Man frage die Männer , die aus
einer SÄG . hervorgegangen sind und inzwi¬
schen vom Führer das Abzeichen nebst Urkunde
erhalten haben. Sie glle sind unbändig Stolz
darauf! Da kann es für jeden Nichtinhaber des
SÄ.-Wehrabzeichens nur eine Entscheidung
geben, eine die alle Hemmungen über Bord
wirft. Sie kann nur heißen: Jawohl ! D a
mache ich mit!

ivirc/ c/as Letter?
Wetterbericht beS RetchSivetterdtensteS

AliSaabeort M »tksc>r<

Boraussichtliche Witterung für Württem¬
berg, Baden und Hohenzollern bis Dienstag¬
abend: Wechselnd bewölkt und nur noch ein¬
zelne leichte z. T. gewittrig« Regenschauer
Mäßig warm.

Voraussichtliche Witterung für Württem¬
berg, Baden und Hohenzollern bis Mittwoch¬
abend: Zeitweise ausheiternd und weitere Er¬
wärmung.

Warum SA-Wehrabzeichen?
Von SA.-Sturmhauptführer Psrommer.
Das nationalsozialistische Leistungs- und

Führerprinzip bedingt einen dauernden Aus¬
leseprozeß. Das Gute wird durch das Bessere
abgelöst! Dies tritt auH in der Entwicklung
des heutigen SA .-Wehrabzeichensin Erschei¬
nung. 1933 vom Führer gestiftet, war es da¬
mals noch ein rein für die Sturmabteilungen
geschaffenes Sport -Leistungsabzeichen, je nach
Dienstgrad in Gyld, Silber oder Bxonze tzxr-
liehen. Ab 1937 stand der Erwerb allen wehr¬
fähigen Deutschen offen, die den Voraussetzun¬
gen entsprachen. 1939 aber erfolgte die Krö¬
nung der Grundidee: Die Erhebung zum SA .-

Wehrabzeichen des gesamten großdeutschen,
wehrhaften Mannestums . Dazu trat die Schaf¬
fung der Wehrabzeichenurkunde, eines künst¬
lerisch ausgeführten Büchleins, das Aufschluß
geben soll über die Leistungs- und Charakter-
werjx seines Inhabers ; auch die alljährlich ab-
zuleistenden Wiederholungsübungen werden
darfst verrnerkt. " M

Die Tragweite der neuen Fuhreranordnung
ist für jeden Deutschen ungemein groß, denn
das SA .-Wehrabzeichen allein wird künftig der
Ausweis der Wehrfähigkeit, der Wehrwilligkeit
und der Wehrfreudigkeit des Mannes im wehr¬
fähigen Alter, also von 18 bis zu etwa 60 Jah¬
ren sein. Schon jetzt haben sich Tausende von
Volksgenossen von der SA - ausbilden lassen

Reuhengstett, 26 .Juni . Im Kreis der Kin¬
der und Enkel feierten gestern Färber Heinrich
Jourdan und seine Ehefrau das Fest der Gol¬
denen Hochzeit. Das überaus rüstige Jubel¬
paar vermag noch täglich auf dem Felde zu
arbeiten.

Nagold, 26. Jum . Am Samstag traf U ;ner
Ami rar ist einer Märke von über M Mann
zur Erntehilfe insbesondere zur Hilfeleistung
bei der Heueinte ein. Die Soldaten würdest
auf den ganzen Bezixk Nagold verteilt. Bei dA
Leutenot auf dem Lande wird die Erntehilfe
seitens des Militärs dankbar begrüßt.

Altenstcig, 26. Juni . Am Sonntag veranstal¬
tete die NS .-Kriegsopferversorgung, Kamerad¬
schaft Altensteig mit Umgebung, eine Ausfahrt
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Eleo konnte vor innerer Erregung kaum

«inen Bissen hinunterwürgen . Sie hörte nur
die Näder rollen, die sie der grausamen Ent¬
scheidung näher und näher brachten . . .

Der junge Sekretär des Professors be¬
diente sie höflich und fragte sie in ausgezeich¬
netem Französisch, ob sie seine Heimat
Deutschland kenne. Sie verneinte. Er erzählte
ihr , daß er die rechte Hand des Barons sei,
daß seine Stelle seinerzeit in einer franzö¬
sischen Aerzte-Zeitschrift. die er sich ständig
nach Berlin habe kommen lassen, ausgeschrie-
ben war . Daß der Baron ihn engagiert habe,
weil er den gleichen Namen trage. Der Pro-
fessor sei ein alter Junggeselle und habe ihm
wiederholt nahegelegt, seine deutsche Staats-
bürgerschaft aufzugeben und Franzose zu
werden. Aber dazu könne er sich— er sagte
es mit einem ruhigen, sympathischen Lächeln
— nicht verstehen. Morgen würden sie wie-
der zurück nach Paris fahren, von dort nach
Meaux und dann ins Sanatorium.

Sie hörte den angenehmen Tonfall seiner
Stimme , aber ihre innere Unruhe machte sie
unempfänglich für jede Unterhaltung.

Der Professor, der unablässig mit Jour-
dain sprach, wandte sich plötzlich an Mo
und sagte:

„Meine schöne, junge Reisegefährtin. Von
uns allen sprechen Sie am wenigsten. Aber

leider sehe ich, daß Sie auch nichts essen.
Wer gesund ist, dessen Zunge wird sich an
der Zusammensetzung der Speisen ergötzen.
Wißen Sie , wer das vor vielen hundert Jah¬
ren schon erkannt hat ?'

„Hippokrates' , — meinte Elsa, schüchtern
und aufs Geratewohl.

„Bravo !' rief der Baron laut , und alle
lachten so herzlich, daß die Mitreisenden von
ihren Tellern aufblickten. „Wo haben Sie
diese Perle von einer Privatsekretärin ausge.
trieben, lieber Jourdain ? Meine Gnädigste,
kommen Sie in mein Sanatorium . Ich biete
Ihnen das Doppelte von dem. was mein
Freund Jourdain bezahlt,' scherzte er weiter.

Jourdain bekam einen roten Kopf.
Er goß sich das Glas voll Wein und trank

es ärgerlich leer. Aber der Baron beschwich¬
tigte ihn. Nach dem Kaffee winkte der Rechts¬
anwalt dem Kellner und zahlte. Dabei holte
er seine umfangreiche Brieftasche heraus,
entnahm ihr erst ein rotes , Pralles Sasfian-
ledertäschchen, das er vor sich hinlegte, und
suchte dann in seiner Brieftasche einige
Scheine.

Hierauf verabschiedeteer sich- Der Profes¬
sor gab Clöo seine Visitenkarte. „Für alle
Fälle müssen wir Hippokratiker zusammen-
halten .'

Der junge Dr . von Villers stand mit sei¬
ner schmächtigen Figur etwas linkisch da und
verbeugte sich.

Dann verließen Mo und Jourdain den
Speisewagen.

Die beiden faßen allein im Abteil erster
Klasse. Sie fühlte sich etwas ruhiger , als
sie sah, daß Jourdain sich auf den Sitz ihr
gegenüber niederließ und eine Zeitung ent¬
faltete, die ihn verdeckte. Er schien verstimmt.

Dann nahm er das Kursbuch und suchte eilig
herum.

Sie blickte durch die Scheiben in die Som¬
mernacht hinaus , sah in der Dunkelheit die
Landschaft undeutlich vorbeisliegen. Der
Zug fuhr  mit einer Geschwindigkeit von
wenigstens neunzig Kilometer. Immer näher
raste sie ihrem Schicksal, sie konnte ihre
Traurigkeit und Schwäche kaum bemeistern.
Der Gedanke an das „Nachher' gab ihr
Kraft, und sie begann, sich die Freude Pauls
auszumalen , wenn sie ihm das Paket mit
den Scheinen übergeben würde. Es stand bei
ihr fest, ihm zu erzählen, sie hätte in der
Lotterie gewonnen. Sie Preßte energisch den
kleinen roten Kindermund zusammen.

Plötzlich ließ Jourdain das Kursbuch sin¬
ken. Auf seinem Gesicht war deutlich ein Ent¬
schluß zu lesen. „Cleo' , sagte er, „rch möchte
nicht mit dem alten Quacksalber von Profes¬
sor bis Bordeaux fahren. Er wird sich wäh¬
rend der Fahrt an unsere Fersen hängen
und mir die Freude des Zusammenseins mit
Ihnen verleiden. Wir unterbrechen die Fahrt
in Angoulöme, wo wir in zehn Minuten an¬
kommen. Wir übernachten dort und fahren
morgen weiter nach Biarritz .'

Sie machte keinerlei Einwendung. Herr
Jourdain stand auf. zog seinen Ueberrock an.
stellte die Koffer zusammen und half ihr voll
Aufmerksamkeit in ihren Mantel . In weni¬
gen Minuten verlangsamte der Zug sein
Tempo: jetzt hielt er. Die Schaffner riefen
die Namen der Station , zitternd folgte sie
dem Anwalt , der ihr die Hand entgegen¬
streckte, als sie den Fuß auf die Trittbretter
des Wagens setzte.

Es war ein kleines, vornehmes Hotel, in
dem sie ankamen, um diese Stunde war das
Städtchen bereits still.

Jourdain trug sich und Clöo unter irgend¬
einem Namen als Ehepaar ins Hotelbuch ein
und verlangte zwei inemandergehende Schlaf,
zimmer. Der Portier , der sofort die vorneh¬
men, exklusiven Pariser konstatierte, gab
beiden die angenehmsten Zimmer des Hotels.

Alles schlief schon, das Restaurant war ge¬
schlossen. Der Portier bat sie, in den List zu
treten, dann fuhren sie hinauf . Irgendwo
hielten sie. Der Mann öffnete. Clöo stolperte
zuerst hinaus . Die Tritte hallten gedämpft
auf dem Teppich des nächtlich stillen Flurs.
Dann standen sie vor einer hohen weißen
Türe . -

Der Portier schloß auf und fragte, wann
die Herrschaften geweckt zu werden wünschen.
Mo hörte Jourdain sagen, er wolle nicht
geweckt werden.

Nun stand sie mit ihm in seinem Schlaf¬
zimmer. Galant nahm er ihr das Kösferchen
und das Handtäschchenab und legte beides
auf einen Stuhl.

Sie rührte sich nicht.
„Machen Sie sich's bequem. Beste' , sagte

er. Seine Stimme drang zu ihr wie aus
weiter Ferne . „Sehen Sie sich mal Ihr
Zimmer an und sagen Sie , ob Sie etwas be¬
nötigen?'

Sie öffnete die Tür ins anstoßende Zim¬
mer und trat ein. Das Licht brannte . Ein
herrliches, blütenweißes Bett war aufgedeckt.
Eine kleine Tapetentür führte zum Bad.
Mo sah alles, ohne sich vom Fleck zu
rühren.

Jourdain ging indes nebenan hin und her.
„Ich bin gerührt", sagte er vor sich hin, „ich

bin gerührt". Er war erregter, als er es jemals
im Leben gewesen. Sein Blick fiel auf Cleos
Hcmdtäschchen. (Fortsetzung folgt)
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in den badischen Tchwarzwald. 37 Fahrzeug«
von Altensteig und Umgebung waren zur Ver-
fügung gestellt.

Pforzheim, 26. Juni - In der vergangenen
Nacht trieb sich auf der Autobahn zwischen
Karlsruhe und Pforzheim ein seltsamer Mann
herum. Er versuchte in plumper Weise, Kraft-
Wagen anzuhalten, die auf der fraglichem Strecke
fuhren. Tie Insassen bedrohte er mit einem
Prügel . Eine Streife der Gendarmerie, die dir
Strecke zufällig abfuhr, nahm den seltsame»
Mann fest und die Ermittlungen ergaben, daß
es sich inn einen Kranken handelt, der einer
Irrenanstalt entwichen ist.

Waldshut, 26. Juni . Der auf der Strecke
nach Höchenschwand in einem Tale gelegene Ort
Oberalpfen wurde am Samstag abend von
einer Windhose überrascht. Von den IW Hau¬
fern des Dorfes wurden drei Viertel abgedeckt,
auch ist der größte Teil der Bäume entwurzelt.
Jever Schäden an' Menschenleben ist bisher
nichts bekannt geworden.

WirtzAessFLAA

esynmMire Ws dem FskmMkl
Schramberg, 26. Juni . Am Samstag ver¬

sammelten sich auf dem Fohrenbühl nach
altem Herkommen trotz ungünstiger Witte¬
rung mehrere tausend Menschen zu einer
Sonnwendfeier, die die Kreisleitung der
NSDAP , zusammen mit dem Schwarzwald¬
verein gestaltete. Mehrere hundert Mitwir¬
kende belebten die Feierstätte. Mit dem
Kreisleiter und seinem Stab waren viele An¬
gehörige und Offiziere der Wehrmacht, An¬
gehörige des Arbeitsdienstes und führende
Mitglieder des Schwarzwaldvereins gekom¬
men. Ehrfurchtsvoll lauschte die Menge der
Feierstunde, die unter dem Leitwort
„Schicksalsweg des deutschen
Blutes"  stand . Den Abschluß bildete die
Huldigung an den Führer Großdeutschlands.
Bei Musik, Gesang und Tanz blieben di?
Teilnehmer an Ser Feier noch lange käme-
'radschaftlich beisammen.

Schwere Nerte-r-mMkle
Sindelfinge«, Kreis Böblingen, 26. Juni.

Zwischen Maichingen und Sindelsingen
platzte am Sonntagvormittag dem 3S Jahre
alten Steinhauer Wilhelm Reichert  auS
Rennrngen der Vorderreifen seines Motor¬
rades. Reichert verlor dadurch die Herrschaft
über sein Fahrzeug und stieß gegen einen
Baum. Er starb noch am gleichen Tag im
Krankenhaus Sindelsingen an den Folgen
eines Schäbelbruches. den er sich bei dem
Sturz zugezogen hatte.

Zwei Männer auS Tuttlingen,  die am
Sonntagnachmittag mit einem geliehenen
Motorrad eine Fahrt unternahmen , Wetzen
aus unbekannter Ursache zwischen Bergerhos
und Neuhausen auf einen Erntewagen, der
am Straßenrand stand. Dabei wurden die
Fahrer schwer verletzt; einer fchwcht m
Lebensgefahr. ^

8» heißer Sske MM verhrW
Lizenderiekt 6er 1l8 kr «»,s

str. Bad Wimpfen, SS. Juni . Der SO Jahre
alte verheiratete Sieder Heinrich Kreß  auS
Steinfurt rutschte in der Saline Ludwigshall
beim Sahfchauseln aus und stürzte in
die SalzsiedePfanne.  Während des
Füllens versuchte pr. sich an dem gerade vor¬
übergehenden Karl Kälber er  auS Bark»,
stadt, Kreis Sinsheim , festzuhalten. Wer
Kälberer konnte sich auch nicht mehr halten,
sondern stürzte mit in die Siede¬
st saune.  Heroereilende Arbeiter zogen so¬
fort die beiden Verunglückten aus der heißen
Sole. Mit schweren Brandwunden wurden
die Verunglückten in das Reckarsulmer Kran¬
kenhaus überführt . In der Nacht auf Mon¬
tag ist Heinrich Kreß, der mit dem ganzen
Körper in der heißen Sole gelegen war
und furchtbare Hautverbrennungen erlitten
hatte , gestorben. Kälberer trug schwere, aber
nicht lebensgefährliche Verletzungen davon.

MhmettköMM-er SA in Mm
Stuttgart holt zwei Mannschaftssiege

Ulm, 26. Juni . Bei den Wehrwettkämpfen
der SA .-Grustste Südwest sicherte sich im
Orientierungslauf die Standarte ^ 119
Stuttgart  den ersten Platz vor der Stan¬
darte 109 Karlsruhe , ihr folgten die Stan¬
darten 169 Osfenburg und 113 Freiburg . Als
beste Radstreifenmannfchaft ging die der
Standarte 109 Karlsruhe  hervor . Es
folgten die Standarten 124 Ravensburg , 119
Stuttgart , 109 Karlsruhe (zweite Mannschaft
Bruchsal) und 114 Konstanz. Im Wehrmann,
fchastskamstf gab es folgende Ergebnisse:
s, Standarte 119 Stuttgart,  2.
Standarte 121 Schwab. Gmünd (Wasser-
alfingen), 3. Standarte 120 Ulm. Nachdem
die Stuttgarter bereits zum zweitenmal im
Wehrmannschafis,kamst? Sieger wurden , wird
dieser Wettbewerb wohl auch in Berlin eine
Sache der Standarte 119 fein. Die Wafser-
alfinger Mannschaft der Standarte 121, di«
letztes Jahr die Gruppe Südwest in Berlin
vertrat , mußte sich von der besseren Leistung
der Stuttgarter überzeugen lassen.

.lecke Familie IllÜLlieck ckerX8V.

SMngmsmr jugen-klthe Wonm-rr
Ulm, 26. Juni . Vor dem Schöffengericht

hatten sich drei Angeklagte, 19- bis 2üjährige
Burschen auS Ulm, wegen AutodiebstaW zu
verantworten . Sie waren erst im vergan¬
genen Jahr wegen Autodiebstahls verurteilt
worden, was jedoch nicht viel nützte. Im
April und Mai entwendeten fte nicht wem-
MraksfiebenKraftwagen  und mach¬
en damit ohne Führerschein Spa¬
zierfahrten  bis Geislingen und Tett»
nang . Die Wagen stellten sich nach der Fahrt
entweder irgendwo in der Stadt ab oder
auf offene, Straße , um die Rückfahrt mlt
dem Zuge zu mache«. Natürlich wurden die
Wagen von ihnen auch auSgeplündert.
Die beiden HauptiSter erhielten je vier Mo¬
nate Gefängnis  und müssen zudem die
früheren Strafen , bei denen ihnen Bewäh-

«ngsfrist bewilligt war , ebenfalls abbüßen,
"er dritte Angeklagte kam mit drei Wochen
efünanis davon.

N8V ^ P.

8ck >vsrLe8 ürett

NSDAP . Kreisleitung Calw. DerKreis¬
ausbildungsleiter.  Der Sstielmannszug
tritt heute 20 Uhr zu einer Besprechung an der
Turnhalle an (ohne Instrumente ).

Deutsche Arbeitsfront. Abtlg. Hausgehilsen.
Kreisfachgrnstpenwalterin.  Mittwoch
20 Uhr im Kaffeehaus Heimabend für Haus¬
gehilfen. Tr . Mezger führt Gesundhcitsfilm
vor.

Deutsche Arbeitsfront, Ortswaltung Calw.
Der Ortsobmann.  Die jeden Dienstag
auf dem Dienstzimmer Postgaffe 3 gegenüber
Kaffeehaus von 19.30 bis 21 Uhr stattsmdende
Sprechstunde fällt heute aus. 'Nächste Sprech¬
stunde Mittwoch, den 28. Juni.

RS -Frauenschaft — Deutsches Frauenwerk.
Ortsgruppe Calw und Jugendgruppe. Die
Ortssrauenschaftsleiterin.  Abend¬
wanderung fällt heute aus. Wir beteiligen uns
am Mitgliederappell der Ortsgruppe im Bad.

NA. 1/414. Der Stuf.  Dienst am Mitt¬
woch, 28. Juni , Beginn um 20 Uhr im Lager.
Ausweispapiere sind mitzubringen. SA .-Wehr-
abzeichenbewerber um 20 Uhr gm Schützenhaus
antreten. Schreibmaterial und Karte 1 : 100 000
mitbringen.

Retterschar Cakw. Am Donnerstag, 29. Juni,
20.s5 Uhr Antreten zum Reitdienft ln der
Baumann-Hallc.

NSDAP ., Hitlerjugend. Standort Calw,
Der Standortsührer.  Appell der Gsf.
1/401. Schar 1, 2, Motor- und Reiterschar.
Antreten 8 Uhr am Heim. Letzter Termin für
Freizeitlager.

BDM - Mädelgruppe 1/401. Die Füh-
rerin der Gruppe.  Sämtliche Einzelwett-
kömpferinnen und alle Mädel, die am Reichs-
sportwettkampf über 180 Punkte erreicht haben,
üben heute Dienstag abend ans dem Sportplatz
Hirsaner Straße fürs Untergausportfest.

l)r»8»Ieue 8te in Klirre
1-et»tv Sreisnimv »as aller Viel«

Der Reichsminister des Innern Dr. Frick hat
die Reichsstatthalter, Oberpräsidenten und
Reichskomm,ffa re, Ministerpräsidenten und
Innenminister der Länder, sowre di« Regie,
rnngspräsidenten zu einer Arbeitstagung über
die Organisation und die Arbeit der deutschen
Polizei «ingeladen.

Reichsminifter Dr . Goebbels traf am Mon¬
tag nachmittag mit dem Flugzeug in Aachen
ein. Der Minister besichtigte eine Reihe von
Stellungen des Westwalles und Uetz sich die
einzelnen Anlagen und Werke eingehend er¬
klären.

In der spanischen Oefsentlichkeit herrscht
stärkste Empörung über eine vom Warschauer
Sender verbreitete und in die englische Presse
übernommene, durchtriebene Liigenmeldung,
wonach in Falangistenkrciscn die Absicht besiehe,
„Portugal zu überfallen und Spanien, notfalls
mit Waffengewalt, einzugliedern".

Bei einem Motorradrennen in Belgien raste
ein Motorrad mit Seitenwagen in großer Ge¬
schwindigkeit in die Zuschauermenge. Vier Zu¬
schauer wurden getötet.

Erzeugerfesipreis für Frühkartoffeln
Vom 28. Juni bis 1. Juli gelten für deutsche

Speisefrühkartoffeln folgende Erzeugerfest»
preis«  ze öü kg netto ausschließlich Arpackung
frachtfrei Empfangsstation: weiße, rote, blaue
Sorten 5,70, runde gelbe Sorten 6,10 und lange
gelbe Sorten 6,80 Mk. Da der württembergische
Speisekartoffelmarkt für die nächsten 10 Tage mrt
italienischen Frühkartoffeln reichlich ver¬
sorgt  ist, wird den Erzeugern in den Frühan¬
baugebieten angeraten, mit dem Beginn der Ro¬
dung ihrer Frühkartoffeln nock eurückeubalten.
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1 risäried ÜLvs 8 <rdvei «. Oslv
Vortag : 8odv »r2Vü!ä -^VL<:dt Q.m.d.kl. kot »tiovsäriäeL:

X. OslsolMZsr 'svliO KnostäruekSrel . 6skv
IX ä . V. 30: 3860. Nur it i--s Kr 4 silttl ?.

Am Donnerstags den 29. Juni ds. 2s.,bleiben
unsere Kaffemaume wegen Hauptreinigung

geschloffen!
Kceissparkasse Lala»
mit Haupizweigstellen: Altensteig, Bad Lie¬
bende ll, Nagold»Neuenbürg u. Wttdbod

Stuttgart -S ., den 26. Juni 1S3S.
Schickhardtstr. 41

Meine liebe Iran , unser« gut« Mutter

Eugenie Köhler
ged. - ntten

ist am 28. Juni nach längerem Kranksein unerwartet
rasch verschieden. Ihrem Wunsch entsprechend hat die
Beisetzung in der Grabstätte der Familie Hutten aus
dem Calwer Irledhof in aller Stille stattgefunden.

Adolf Köhler,Oberpostinspektsra.D.
Adolf Köhler mit Frau Gertrud
geb. Einhoff, Weil im Dorf
Max Köhler, Buea, Brtt. Mand.
Kamerun, z. 3. Stuttgart

H bin AMAcks

^ Dtt « e « oeKe4t
^ / mockem irisiert ariä

immer flott!
i Oskintlöfskrske 46 Telefon 318

8ckM HaHdkr
mir äse jungen
Qsnsrotivn . Hör

ir » Ikr V/unrcli.
dlebmen bis äer-
kolir bei /Otsrsbs-
rckvesräsn.dtsrvori-

röt, Vsrttauungrrrö-
rungen, liodem klotckruclc usve
Nie gerucbtosen unck viekroman
Asirllv Kräuter perlen vr, bä.l>
Viele äonkbor « Urteile

Drogerie 6. Dernsöorkk
ksck l. iebeareI1:

Drogerie Uimpertck

Misses

.AlMsLMKt

AptopMeks «:
Linardaiisn van Spitrsn
Ltottknäpk» korkigen un

Qssefiiv . Stangsr
^Ildurgsrstraks 11

SlttN WllhWW
für alteinstehendeFrau geeignet,
aus 1. August zn verneieten.
Zu erfragen aus der Geschäfts¬
stelle ds. Bl.

Lacken

gepflegt
-Ilreuoe

sinkt estftigÄM

Ruhige ältere Beamtenfamiliei
(8 Personen) suchen sofort oder!

H -.-«
Wohnung

in ruhiger sonniger Lage.
Angebote unterW. Sk. 147 an

die Grsch.-Stell»ds. Bl.

emptiefttt

Ltebelsberg

IMVllOlNlW
Klaffe3d und 3c, verkauft

Karl Hanselmann

kÜllMIMMlMit

ckss gute
diklixe Koassrvenxlss
«ecli
ckie kütirenäe bisrke

s en8 unck veit

kliuiuilliriilm
vilen
sovie sLmtlicke lutsten

klMlNt-WlllM
bei

XsrlSIVder
kierxarre

In mUtleren Drß . .
(Wollwarengrschast) « ird »vea.
Verheiratungd.- anagahUfm
zu mvgl. bald. Eintritt eine

selbständige Kraft
bei guter Behandlung und Be¬
zahlung nach SSpping ««
gesucht.
Zu erfragen bei

«eschm.Stange «.Altburgerstr.I1

Oer Artä iebtl Aalckbrsnck beckeutet Lock!

M 'M »»lsiink IN »ItllWllllle
in sehr großer Auswahl

Paul Räuchle , a« Markt, Ealw

^irr kckeines 6s5cbon/c, ckar bsstr'mmt k̂ reucke !

Hop « seittL ^ - enteile «?
valmmeiil»Ä«r »Lmmsln Uid Ein lustiges Bilderbuch  fiir groß und klein
to kiev kotoSÜren. —üirs^lLiuchdmva»ot-!
vlebsil. koplON oorsrÜÜSN

kgedckrogork«

Jederzeit bei allen unseren Austrä gerinnen
und in der Geschäftsstelle der„Schwarzwalk-Wacht"
zum Preis von 2S Pfg. zu haben

L. » an » 6 « r - k ! 1 . - .
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